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Erſter Cantus: 
Der Ausſichtsturm. 


O Boccaccio, göttlicher Schmetterling, 
dies Häufchen Gemüſe in Einer Schüſſel; 
das wär' was geweſen für Deinen Rüſſel, 
wenn nicht auch Dir der Spaß verging! 
Richard Dehmel. 


Dies ift ein Epos mit und ohne Held, 

Ihr könnts von vorne leſen und von hinten, 

Auch aus der Mitte, wenn es euch gefällt. 

Ja, wo ihr wollt, ich mache nirgends Finten, 

Klaubt euch ein Verslein aus der Strophenwelt! 

So ſucht ein Kind im Kuchen nach Korinthen. 
Ob ſie euch ſchmecken, kümmert mich fürwahr nicht; 
So leſt denn mit Geduld! Meintwegen garnicht. 


Tut, drin zu leſen, wirklich wer den Schwur, 

Ums Himmelswillen, nur nicht die „Geſänge“ 

Wie einer Zwiebelreihe tote Schnur 

„Herunterhaun“, ſonſt kommt er ins Gedränge. 

Denn das wär eine Elefantenkur, 

Und gräßlich wirkte, opiumgleich, die Länge. 
Nein, wie geſagt, nur hier und dort ein Canto, 
Und ganz beliebig ausgehülſt ex Quanto. 


Zwar wähl ich mir ein fremdländiſch Gewand, 

Ich greife zu Ottaven und Terzinen; 

Doch werd ich dich, mein deutſches Vaterland, 

Deshalb nicht weniger gewandt bedienen. 

Die Stanze iſt mir nur der Zellenſtand, 

Den Honig bringen meine heimiſchen Bienen. 
Und der Terzinen Sancta Trinitas 
Dämmt die Gedankenflut ins rechte Maß. 
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Ich möchte gern in alles Leben ſehn, 

Und die Maſchine unſrer Erde ſchildern, 

Ihr Triebwerk bis ins zarteſte Rädchen drehn. 

Vermeſſenheit, auch nur in Umrißbildern 

Die Welt auf einem Kohlblatt zu verſtehn. 

So muß ich ſchleunig meine Abſicht mildern. 
Sogar von eines einzigen Menſchen Qual 
Kennt ſelbſt der liebe Himmel nicht die Zahl. 


Und nähm die Ewigkeit den Gänſekiel: 

Sie kann nicht eines Menſchen Stunde ſchreiben. 

Sie ſähe nichts von ſeinem Ziel und Spiel, 

Und ſähe ſie durch alle Fenſterſcheiben. 

Gräbt ſie ihm dann ſein letztes Domizil, 

Wird er ſich ſtill dem Weltſchoß einverleiben, 
Ohn daß er mehr aus ſeiner Daſeinsfülle 
Ertaſtet hätte, als der Seele Hülle. 


Geheimnisvoll iſt unſer Tun und Handeln, 
Geheimnisvoll verſtummen wir ins Grab. 
Und wenn wir noch ſo breit und ſpurig wandeln, 
Wir ſchwanken nur am ſichern Todesſtab. 
Und was wir binden auch, und was wir bandeln, 
Geheimnis ſteigt wie Stein mit uns hinab. 

Iſt unenträtſelbar des Menſchen Leben, 

Wie könnt ich ſeines Schickſals Aufſchluß geben. 


„ 


Na gut, was tu ich denn in die Behälter? 
Erinnrung? Traum? Erlebnis? Phantaſie? 
Ich habe Angſt, mein Blut wird täglich kälter, 
Zum Teufel geht allmählich der Esprit. | 
Zuſammen ſchab ich drum, eh immer älter, 
Die ſchäbigen Reſte meiner Poeſie. 

Denn vor mir, eine greuliche Pagode, 

Hockt ſteif des Dichters „zweite Periode.“ 


Oh, da wirds eiſig, „objektiv“ wirds da, 

Der Springinsfeld ſetzt ruhiger den Fuß 

Und ruft nicht mehr ſein luſtiges Hurra. 

Trübſinnig hört er fernen Sängergruß, 

Am Ende kommt noch gar das Podagra, 

Auf alle Farben fällt ein grauer Ruß. 
O Jemine, ſo ſinkt die Kraft der Jugend, 
Verwandelt ſich in wermutvolle Tugend. 


Nein, nein! Noch nicht! Noch immer, kommts drauf an, 
Sitz ich im Sattel zweiundſiebzig Stunden, 
Noch immer pfeif ich auf Hans Biedermann, 
An keine Regel, nur an mich gebunden; 
Und was für Fallen mir der Schmerz erſann, 
Noch hab ich ſtets die Rettungstür gefunden. 
Noch fließen meines Lebens rote Wellen, 
Und kunterbunt verſprudl ich meine Quellen. 
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Noch lieb ich, fleißig mich im Tanz zu drehn, 
Mit Freunden um den Ehrenpreis zu ſchwimmen, 
Mit hübſchen Mädchen durch den Wald zu gehn, 
Die höchſten Alpenſpitzen zu erklimmen, 
Früh auf dem Anſtand tief im Tau zu ſtehn, 
Wie Hagen über Hundsvolk zu ergrimmen. 
Ja, immer iſt mir noch „Lex mihi Mars“ 
Bedeutend lieber als: lex mihi Ars! 


Doch meinen Schlöſſern fern und fern der Stadt, 

Inmitten zwiſchen Wieſen, zwiſchen Hecken, 

Fremd aller Welt und alles Lebens ſatt, 

Spielt einſam unterm Blumenflor Verſtecken 

Ein ſimples Häuschen, wie ein weißes Blatt, 

Das keine Läſterzunge kann belecken. 
Sein Name iſt Poggfred, hochdeutſch Froſchfrieden, 
Denn Friede iſt den Fröſchen hier beſchieden. 


Von einem Seitentürmchen ſeh im Kreiſe 

Ich meine Haide, meine Wälder liegen. 

Aus meinem Garten tönt die alte Weiſe, 

Wenn Wind und Wetterſtoß die Bäume biegen. 

Mein Herd empfängt mich wie nach läſtiger Reiſe, 

Die wilden Wolken laß ich weiterfliegen. 35 
Willkommen, Einſamkeit, du vornehm Land, 
Wie ſind mir deine Sterne wohlbekannt! 
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Und all die lieben Plätze rings umher 

In Knick und Torfbruch, Brache, Teich und Moor! 

Die Nacht verflüchtigt ſich; und Lucifer, | 

Der letzte Stern, verbleicht im Morgentor. 

Die Sonne trennt ſich aus dem fernſten Meer, 

Ein Reiher hebt ſich ſchwer aus Schilf und Rohr 
Und ſchüttelt ſich aus Flaum und Flunk den Tau, 
Der Tag iſt da und zeigt ein mürriſch Grau. 


Von jenem Turm aus ſah ich dieſe Nacht 

Die Erde, ja, die ganze Erde brennen. 

Ein einziges Flammenchaos war entfacht, 

Ich konnte Einzelheiten nicht erkennen. 

Tief aus der wundervollen Feuerpracht 

Erſcholl ein Jammern, Fluchen, Schreien, Rennen. 
Die letzte Rieſenlohe ſchoß herauf, 
Dann ſtürzten Tod und Leben wüſt zu Hauf. 


Und aus der Stille, aus dem Aſchenkrug, 
Als Qualm und Schuttſtaub ſich verzogen hatten, 
Erſchien ein Engel, deſſen Rechte trug 
Hochhaltend eine Fackel durch die Schatten. 
Er nahm zum Himmel ſeinen graden Flug, 
Als wollt er dort den Tatbericht erſtatten. 

Ich ſah ihn fliegen, ſchweben, höher ſteigen, 


Um ſich vor Gottes Antlitz zu verneigen. 
Lilieneron, Poggfred, I. 2 
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Und Gott trat vor aus einer Atherlücke, 
Rechts von ihm Chriſtus, links ſaß Jupiter. 
Und hinter ihm, auf einer roſigen Brücke, 
Stand ungezählt der Heiligen frommes Heer. 
Der Engel naht in hocherglühtem Glücke 
Und überreicht den Reſt der Erdenmär. 
Der Allerhalter beugt ſich lächelnd nieder, 
Und nimmt die Fackel, und verſchwindet wieder. 


Das Türmchen hab ich ſelber aufgeſetzt, 

Es dient als Schmuck dem Häuschen und als Warte. 

Bin ich in Poggfred, flattert windgehetzt 

Von dieſem Türmchen meine Hausſtandarte. 

Wie hat es heimlich oft mein Herz ergetzt, 

Wenn hin und her die Fahnenſtange knarrte. 
Zuweilen murrt ein Donnern, fern und dumpf, 
Mein Nordſee⸗Küſtenſtrich kartaunt Triumph. 


O Nordſee, Mordſee, o du Bild der Kraft! 

Wie ſteht die Brandung an Norwegens Klippen! 

Vom Raubzug kam der Wiking bärenhaft, 

Die Robbenjacke panzert ihm die Rippen. 

Wen bringt er mit in die Gefangenſchaft? 

Wen landet er? es ſcheinen noble Sippen. 
Prinzeſſinnen von Südſiciliens Thron 
Und einen jungen griechiſchen Königsſohn. 


1 
Dort, wo der Fels weithin vorſtößt ins Meer, 
Steht ein Altar mit ſchwarzer Marmorplatte. 
Die Platte glänzt, die Luft iſt wolkenleer; 
Viel gelbe, rote Roſen trägt der glatte 
Geſchliffne Stein, ſie ſpiegelnd voll Begehr, 
Als fühlt er ſeine Fracht, die farbenſatte. 
Der Weihrauch ſteigt aus Becken rechts und links, 
Stümprig tönt die geſtohlene Syrinx. 


Geräte, Waffen, Purpur, Schmuck und Gold 

Sind vor des Altars Stufen hingetragen. 

Die Beute iſts. Der liſtige Würfel rollt. 

Gierige Blicke. Jubel. Mißbehagen. 

Jetzt um die Weiber! Die fällt mir zum Sold, 

Ich hab drei Dutzend Männer drum erſchlagen! 
Nein mir! Und enggedrängt, ein Rudel Rehe, 
Erwarten ſie des Schickſals ſüßes Wehe. 


Nun bleibt der zarte Griechenknabe noch, 
Sein ſchwarzes Auge düſtert in die Menge: 
Zu wem muß er, der Fürſt, ins Sklavenjoch? 
Da reckt ſich einer edel im Gedränge: 
„Dem Häuptling, mir allein gehört er doch!“ 
Und wendet ſich zu ihm mit milder Strenge: 
„Zwei Königsſöhne, komm! ich blond, du dunkel, 
Zwei Sterne ſtehen wir im Kampfgefunkel. 
2* 
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Auf einem Drachen, ſei mein Freund, zuſammen 

Beſitzen wir die Welt zu Odhins Ehre! 

Zwei Jarle ſind wir, die von Göttern ſtammen, 

Den einen ſchützt des andern Schlachtenwehre. 

Zuſammen wollen wir den Orlog rammen, 

Zuſammen pflücken wir die Siegesbeere!“ | 
Ein tauſendſtimmig Skaal brüllt durch die Ruder, 
Es blitzt der Humpen für den neuen Bruder. 


So ſteh ich oft in Träumen auf den Deichen; 

Wie hab ichs oft in Wirklichkeit getan! 

Und angenagte, angeſchwemmte Leichen 

Seh ich, und manchen umgeſchlagnen Kahn. 

Und Trümmer, mörderiſche Schiffbruchzeichen, 

Tanzen auf Wellenbergen im Orkan. 4 
Der Regen ſtürzt, die Nacht fällt wie ein Tuch, 
Der Sturm erſtickt ſogar Poſeidons Fluch. 


Doch was die Flut gebracht, die Ebbe nimmt 

Und führt es wieder weg und ſinkt und ſtrebt. 

Wie ſtill es wird. Auf Wattenprielen ſchwimmt 

Der Auſterndieb; die Wimmermöwe ſchwebt. 

Der Seehund wärmt ſich, und das Meerweib ſtimmt 

So ſüßen Sang an, daß mein Herz erbebt. 
Ein weißes Wölkchen kriecht, hoch, hoch, im Blauen; 
Ich kenne dich: du ſchwillſt zu neuem Grauen. 
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Und wieder kommt die Flut. Erſt rillt fie an, 
In langen Strichen perlt ſie, und bedeckt, 
Im Anfang langſam, bald den leeren Plan, 
Bis ſie das altgewohnte Ufer leckt. 
Sie ſteigt und ſteigt zu ihrer höchſten Bahn, 
Hat alles Leben wieder aufgeweckt. 
Und Welle wächſt aus Welle und zerfließt, 
Und bäumt ſich abermals und drängt und gießt. 


Hinein ins Boot! Mein alter Schiffer ſitzt 
Am Segel; ich, am Steuer, luge aus. 
Schräg liegt der Dullbord. Wie die Woge ſpritzt! 
Klatſch! eine Ladung über Hut und Flaus. 
„Ree!“ Flattern! ſteif und ſtraff! Den Blick geſpitzt, 
Pfeilgrad durchſchneiden wir den Waſſergraus. 

Um uns die wilde See wie Berg und Tal, 

Ein einziger, aufgeregter, flüſſiger Stahl. 


Die Dämmrung kommt. Wie ſchaurig wird die See. 

Die Wellen poltern fort und fort, zerſchäumen. 

Gigantiſche Nordſeewolken! Herrlich! „Ree!“ 

Ein letzter Lichtſtreif gähnt aus dunklen Säumen. 

Ein ſchwarzer Vogel ſenkt die Fittiche 

Und fliegt uns vor. Dem Tode zu? den Träumen? 
Der Himmel färbt ſich immer abendblaſſer; 
Wohin das Auge reicht, nur Luft und Waſſer. 
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O heilig Meer! Furchtbare Einſamkeit. 

Hier fällt die Stickluft aller Erde ab. 

In grenzenloſer Abgeſchiedenheit 

Deckſt du die Tiefe übers große Grab. 

Begrabe auch die Wirren meiner Zeit, 

Zieh in den feuchten Schlund den Haß hinab! 
Schick deine Briſenfriſche Stirn und Sinnen; 
„Ree!“ Flattern! Klar! Schon rundet ſich das Linnen. 


Ich hör die Brandung in den Schlaf herein, 

Es ſchwankt mein Bett, es bangt mein Poggfredhaus. 

Rüttelt der Sturm ſchon meinen Leichenſtein? 

Sinds Geiſter? Still, du mitternächtiger Graus! 

Heda, was wollt ihr? Mahnen? Prophezeihn? 

Ihr findet mich bereit zu jedem Strauß! 
„Froſchfriede“ heißt mein Schlößchen! Ruhig, Hunde! 
Bertouch, mein greiſer Diener, macht die Runde. 


Von meinen Ahnen einer hats gebaut, 

Der zeitig ſchon die Menſchen kennen lernte, 

Der früh zurück ſich zog aus Lärm und Laut, 

Sich mit Behagen aus dem Klatſch entfernte; 

Nie hat er vorm Alleinſein ſich gegraut, 

Schnitt gern ſich einſamer Gedanken Ernte. 
Beim Glaſe hat er manche Nacht geſeſſen, 
Um Leid und Lebensſchmerzen zu vergeſſen. 
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Das iſt Philoſophie; warum denn nicht? 

Ein Trinker, der ſich ſelbſt nur hat beim Weine, 

Der erſt zur Ruhe geht beim Morgenlicht, 

Das ihm die Naſe tupft mit Glorienſcheine, 

Und heimſt er Zipperlein auch ein und Gicht, 

Und werden ſtöckrig endlich auch die Beine: 
Ihm wars Pläſier, es hat ihn nicht verdorben, 
Und am Burgunder iſt er dann geſtorben. 


Ich wohn in meinem Jagdhaus freilich nur, 

Wird mir einmal zu arg die wilde Welt; 

Dann findet ſie ſo leicht nicht meine Spur, 

Ich hab ihr alle Schlüſſel abgeſtellt, 

Und abgeſtellt hab ich auch meine Uhr, 

Daß fie mir nicht die kurze Zeit vergällt. 
Denn mehr als Wochen mag ichs mir nicht gönnen, 
Sonſt fürcht ich, nicht ins Joch zurückzukönnen. 


Doch die paar Wochen bin ich zu beneiden, 
Mag nun Frau Holle ihre Kiſſen ſchütteln, 
Mag mir der Sommermond Geſichter ſchneiden, 
Mag mir der Sturm im Herbſt die Fenſter rütteln, 
Mag Frühlingsregen blümen meine Weiden: 
Stets wachen Rieſen mit gewaltigen Knütteln 

Vor meiner Eingangspforte und begnaden 

Den, der es wagt, ſich hierher einzuladen. 
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Eh noch die Sonne aus dem Meere ſteigt, 
Wenn mir der Traum noch ſeine Männchen macht, 
Wenn mir der Traum noch ferne Sterne zeigt, 
Wenn mir im Traum ein Ungeheuer lacht, 
In dunkler Wolke hold ein Engel geigt, 
Hat ein Gefährt mir Alles das gebracht, 
Was zu des Leibes Notdurft keiner mißt, 
Der nolens volens Gaſt auf Erden iſt. 


Um zehn Uhr kommt ein Reiter angeſprengt 

An jedem Tage, das iſt mein Courier, 

Dem um die Schulter eine Taſche hängt, 

Darin er Briefe birgt und Druckpapier; 

Zuweilen iſt ſie übervoll gezwängt, 

Daß ſchwer zu tragen haben Menſch und Tier. 
Oft, ſchließ ich auf und ſpreng ich Lack und Schnur, 
Verſchüttet mich die deutſche Literatur. 


Die deutſche Literatur, was wird mir weh! 

Doch hab ich jetzt von ihr nicht zu berichten, 

Nur das noch zu erzählen, daß als Fee 

Mein alter Kammerdiener ſeine Pflichten 

Bei mir verſieht vom Kaffee bis zum Tee, 

Und der verſteht, bonnes gräces, nichts von Gedichten. 
Grüß Gott, Poggfred! Den Namen laß ich laufen; 
Sollt ich ihn etwa Veilchentälchen taufen? 
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Heut hatt ich meine Flinte umgehangen, 

Um ins Gehege auf die Jagd zu gehn. 

Als über eine Blöße ich gegangen, 

Fand ich an einem Birkenſtämmchen ſtehn 

Steif einen Clown mit buntbemalten Wangen, 

Wie wir im Zirkus alle ihn geſehn, 
Wenn er uns Pudel vorführt oder Schweine 
Mit andern ſchönen Künſten im Vereine. 


Er blies auf einer Flöte, die er quer 
Den Lippen hielt, aus Mozarts Don Juan 
Das Menuett. Da, aus den Büſchen her, 
Erſchienen Hand in Hand, wie ganz im Bann, 
Cäſar und Hannibal in Waffenwehr, 
Fritz und Napoleon, als Viergeſpann. 

Sie kamen im Koſtüm herangezogen, 

Wie wir ſchon früh ſie ſehn auf Bilderbogen. 


Sie waren hager, häßlich, ſchmächtig, klein, 
Der Korſe auch, wie zu Marengos Tagen. 
Die tanzten nun und mußten Bein an Bein 
Im Rokokogetrippelſchritt ſich plagen, 
Und ſchauten mürriſch und verdrießlich drein, 
Und fanden an der Sache kein Behagen. 
Der Clown blies ruhig ſeine Melodie, 
Und wie ein Affe folgte das Genie. 
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Ich bog mich vor, verwirrt, erſtaunt, erſtarrt, 

Und ich ſah Cäſar, und ich ſah ſein Glück, 

Und wie er in Kleopatra vernarrt, 

Und wie er ſich vom Himmel riß ein Stück, 

Wie Brutus an der Säule auf ihn harrt, 

Und wie der Göttliche ſank ins Nichts zurück. 
Ich dachte ſeiner ungeheuern Schulden, 
Und ſeine Gläubiger mußten ſich gedulden. 


Des großen Königs Auge flammt empor, 

So ſah er bei Kolin wohl in die Runde, 

Und wie er einritt durch das Kränzetor 

Nach ſieben Jahren, mit der Kraft im Bunde. 

Ich ſah, wie er den letzten Blick verlor, 

Den letzten Hohnblick mit verzerrtem Munde 
Nach Marc Aurelens Büſte ſtur gewendet, 
So hat der größte Preußenheld geendet. 


Der Imperator ſtand vor Moskaus Flammen 
Und ſchaute noch einmal zurück ins Feuer, 
Und ſeine Grenadiere ließ er rammen 
Den Totenſteg nach Frankreich, kein Bereuer. 
Er rafft bei Waterloo ſein Ich zuſammen 
Und hat ſein letztes Pulverabenteuer. 

Und auf Sanct Helena benagt ſein Herz 


Ein Rattenvölkchen ohne Scham und Schmerz. 
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Den Punier ſah ich auf dem Elefanten 

Im roten Byſſusturm, und eine Binde 

Verdeckt das linke Auge dem Giganten. 

Er ſtreckt den Arm im ſcharfen Alpenwinde 

Und zeigt den Weg, den lichtblau überſpannten; 

Der Himmel lächelt ſeinem Sonntagskinde. 
Er öffnet ſeinen Onyxring zum Trunke; 
Verfolgt, gequält erliſcht ein Götterfunke. 


Der Narr fiel aus dem Menuett indeſſen 

In einen Marſch und wilden Kriegeston. 

Nun muß ſich Hannibal mit Cäſarn meſſen 

Und Friedrich boxen mit Napoleon; 

Und, intereſſant, mit Fauſtſtoß und Fineſſen 

Sucht jeder Lorbeer ſich und Ruhmeslohn. 
Der Brandenburger ſchlug den Franzenſtreiter, 
Die andern ſtritten unentſchieden weiter. 


Da ſchrie dem Clown ich zu: Halt ein, du Schuft! 
Und riß das Pfeifchen ihm von feinen Zähnen. 
Weg da! Halt ein! Und alles ſchwand in Duft; 
Erſchöpft muß ich mich an ein Bäumchen lehnen. 
Und um mich her wards ſtill wie Grab und Gruft, 
Und nichts mehr ließ mich jenes Spukbild wähnen. 
Nur ſchwang den Krückſtock noch der alte Fritze: 
Laß er hinfüro ſolche Schelmenwitze! 


Zweiter Cantus: 


Panorama um Golgatha. 


Tod iſt des Lebens höchſtes Unterpfand. 
Richard Dehmel. 


Spring an, mein Roß aus Aleſſandria! 
Ein ſonderbarer Anfang, ich geſtehs. 
Wie jeder weiß, iſt Freiligrath Papa 
Des Verſes. Ach, mein Singſang fängt, ich ſehs, 
Mit Plagiat an; in abſentia 
Von Eigenem. O weh des Dichterwehs, 
Wenn die Vokabeln fehlen und die Reime; 
Doch wächſt der Baum auch aus geſtohlnem Keime. 


Aus meinem Fenſter, einer Straße zu — 
Nein, erſt muß ich in Training mich befinden, 
Dann läuft die Karre munter, und in Ruh 
Kann Stanze ſich bequem an Stanze binden. 
Auch möcht ich vorher noch ein Rendezvous 
Gern unter Linden in den Frühlingswinden 
Abmachen. Schade, wir ſind im Oktober; 
So bleib ich denn Ottave⸗rime⸗Tober. 


Ich muß es leider ſagen: Reichlich bleiern 
Und blechern klappert ein Ottavenlied. 
Doch kann es ſchreien auch, ein Heer von Geiern, 
Das eine Schlacht eräugt, hoch vom Zenith, 
Und kann ſich wieder ſenken wie aus Schleiern, 
Wie letztes Abendrot auf Rohr und Ried. 
Trag mich hinaus, du mächtige Ozeanſtrophe, 
Sei Fürſtin mir, und ſei auch Kammerzofe! 
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Auf italieniſch fährt der Achterzug 

Vollendet elegant durch alle Stege. 

Auf deutſch iſt er beinah ſchon ein Betrug, 

Er holpert, ſtolpert, knarxt, knurxt durch die Wege. 

Auf italieniſch tönts wie Himmelsflug, 

Auf deutſch wie eine ſtumpfe irdiſche Säge. 
Nur Byron noch und Goethe, die Huſaren, 
Durften es wagen, ihn uns vorzufahren. 


Wir andern Stümper, ach du liebe Zeit, 

Wir ſollten bloß den „deutſchen Ton“ gebrauchen; 

Der iſt des Vaterlandes Kleidſamkeit, 

Man kann damit „ſo ins Gemüt“ ſich tauchen, 

Sich ſtets erinnern der Beſcheidenheit, 

„Gott grüß dich, Alter, ſchmeckt das Pfeifchen“ ſchmauchen. 
Ob überhaupt der Vers nicht ganz verſchwindet? 
Die Proſa dieſen „Luxus“ überwindet? 


Ich mache ziemlich viele „Gänſefüßchen,“ 

Anführungsſtriche „offiziell“ genannt. 

Die Muſe iſt dann „mit Verlaub“ ein Müschen, 

Das manchen „anführt“ mit der „hehren“ Hand. 

Wer ſich „chokiert“ fühlt durch „derartige“ „Grüßchen“, 

Der „findet“ „Gänſefüßchen“ „degoutant“. | 
Sie hießen dann gejcheiter: Teufelsſchwänzchen. 
Und nun lies weiter, liebes deutſches Hänschen! 
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Von meinem Fenſter eine Straße ſchau ich — 
Nein, noch geht nicht die Kutſche wie geſchmiert; 
Noch immer, glaub ich, bin zu plump, zu rauh ich, 
Und eh mein „Sang“ unſterblich mich blamiert, 
Verſuch ich, fingerüb ich, bild ich, bau ich, 
Bis Alles kombiniert iſt, präziſiert. 
Dann ſoll ein kleines Schlachtbild ſich entrollen, 
Bis dahin bitt ich nicht zu laut zu grollen. 


In dreien Kriegen war ich; in Gefechten, 

Ich rechne nach, es können fünfzig ſein. 

Die Ruhmesgöttin ſah ich Kränze flechten, 

Aus Roſen nicht, aus Eingeweid, Gebein, 

Zerſchoſſenem; ich will nicht mit ihr rechten, 

Denn großes Ziel verlangt auch große Pein, 
Bevor es durch des Geiſtes Macht errungen, 
Durch Lanzenſtich und Kolbenſtoß erzwungen. 


Mein greiſer Kaiſer Wilhelm, dir Hurra! 
Bei Königgrätz einſt küßt ich dir die Hände. 
Dein gütig Herz, wie ſtand es jedem nah, 
Gutes zu tun, daß jeder Hilfe fände. 
Dein gütig Herz! ſäng ich ihm Gloria, 
Ich müßte ſchreiben Bände über Bände. 
Zu deinen Siegeskränzen, die mich grüßen, 
Leg einen Dankeskranz ich dir zu Ben, 


Lilieneron, Poggfred, I. 


en 


Wer zieht heran? Wer bringt mir feltne Kunde? 

Was ſeh ich: meine alten Kameraden. 

Seid mir willkommen aus dem Schlachtenbundel 

Zu einem Becher Blut ſeid eingeladen! 

Du da, mein Hans, mit deiner Todeswunde, 

Und du, und du: und weiter ſpinnt der Faden, 
Der lang ſich dehnt: und mehr und immer mehr: 
Wie kommt ihr jetzt, in dieſer Stunde her? 


Gezogen ſind wir durch die Sommerhitze, 
Gelagert haben wir im Winterwald. 
Ein Rattenfänger, lockt die Helmturmſpitze 
Im Städtchen an die Fenſter jung und alt. 
Und Schritt vor Schritt, ob Sonne oder Blitze, 
Ob in den Tälern ſich der Nebel ballt, 
Wir fragten nicht: warum, wohin, wozu? 
Ein friſch Marſchieren, gernbegrüßte Ruh. 


Wie klopft mein Herz. Kommt, ſetzt euch hin im Kreiſe. 
Die Trommeln hör ich, hör die Hörner rufen. 
O Gott, das iſt die nie vergeſſene Weiſe. 
Die Erde bebt. Geſtampf von Fuß und Hufen. 
Gewiehr. Muſik. Das All geht aus dem Gleiſe. 
Die Fahnen ſenken ſich zu Siegesrufen. 
Ich ſchwenke meinen Helm. Hurra, hurra! 
Mein freſſiger Degen blitzt Viktoria. 


a 


Wenn wir durch frohe Ehrenpforten ziehn, 
Durch blattgeſchmückte, putzt uns mancher Orden. 
Nicht allen iſt die Auszeichnung verliehn, 
Doch alle waren gleich beherzt beim Morden, 
Gleich tapfer, bis die Feinde mußten fliehn. 
Auch mir ſind einige davon geworden, 
Mit Blut beſpritzt, nicht etwa für Gedichte. 
Warum auch? das iſt keine Weltgeſchichte. 


Für einen Dichter, doch ich ſchweige lieber, 

Sonſt käm ich gar in den Verdacht noch — halt: 

Aus meinem Fenſter blick ich oft im Fieber, 

Im Fieber der Erinnerung. Es knallt; 

Auf jener Höhe die Geſchützeſchieber, 

Der Pferde Sturz, Mannſchaft hilft aus, es galt. 
Und immer bin ich noch nicht recht im Schuß, 
Ich ſtanzle weiter. Muſe, einen Kuß. 


Die Deutſchen nennen keinen Dichter Künſtler; 

Künſtler ſind Maler, Muſiker, Athleten. 

Und wär er auch des größten Königs Günſtler, 

Ein Dichter „ſchad nix“: Künſtler ſind vertreten 

Im Zirkus, Flohtheater, und ein dümmſter 

(Der Reim iſt falſch) Tenor wird dem Poeten 
Stets vorgezogen. Klagt nicht! Eine Zeit 


Kommt auch für euch einſt. Atmet auf! Bereit! 
3* 
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Und wann, ich frag euch, kommt einmal die Zeit, 
Daß man ſtatt eines Leitartikels Ode, | 
Bleibt mir mit Politik vom Hals, Neuheit 
Von einem neuen Dichter hinnimmt? Spröde 
Erwägt der Redakteur die Nützlichkeit. 
Poet, du biſt vertagt, verlaſſen, ſchnöde 
Wie einer, der in Hamburg wohnt, verloren, 
Wenn, Fluch, er ohne Regenſchirm geboren. 


Poet, ich würde jagen: Je mien fiche, 

Wenn Hinz und Kunz an dir herum bekehren 

Mit ihrem ſtaubzerfreſſenen Flederwiſch. 

Laß nicht von jedem Laffen dich belehren, 

Sei du du ſelbſt, dein eigen, frech und friſch, 

Und laß den Teufel dich die Sache ſcheren, 
Wenn ſie dir ſagen, daß nach Schiller, Byron, 
Und Gott weiß wem, die deutſchen Dichter leiern. 


Nur gar zu gern iſt das ihr Bettelwort, 

Wenn ſie mit dir nichts anzufangen wiſſen. 

Und ſchreien die Familienblätter Mord 

Vor dir, ſo laß ſie ſchrein, du kannſt ſie miſſen. 

Denn die Familienblätter ſind verdorrt, 

Weil ſie Geſchlechtsloſem die Fahnen hiſſen. 
Sei ſtolz, ſei frei! Schreib Dich! Vergiß das nie! 
Und ſchreibſt du Poeſie, ſchreib Poeſie. 


ER. 


Zwar vieles Geld kannſt du von da erlangen, 

Sie zahlen gut, die „Über Land und Meer“ 

Und wie ſie heißen; brauchſt dann nicht zu bangen, 

Trägſt du nach dieſem, jenem heiß Begehr. 

Zum Beiſpiel einen Hummer einzufangen, 

Ich rate bei Jan Cölln, iſt dann nicht ſchwer. 
Bei Ehmke ſingen ich und Fuhrmann Pſalmen 
Und ſchleckern demütig Faſan und Salmen. 


Noch lieber aber im Hotel „zur Sonne“, 

Da wirtſchaftet mit Energie Frau Meyer. 

Der Grogk iſt da wie eitel Luſt und Wonne. 
Trinkſt du zu viel davon, ſitzt du im Schleier, 
Sitzt wie Diogenes in ſeiner Tonne, 

Als Philoſoph natürlich und Kaſteier. 
Aulnüöbertrefflich ift das Beefſteak dort, 

Auch „Münchner Kindl“ fand da ſichern Port. 


Mit Fuhrmann ſitz ich auch bei Schmidts zu Zeiten, 
In Peterſens Hotel, da lebt ſichs gut, 

Der edle Karpfen wird den Freund verleiten, 

Ich wähle Schellfiſch à la Prince d'Auboutte. 

Ein Citran rieſelt dort, o Himmelsweiten, 

Wer möchte nicht ertrinken in der Flut. 

Der Wirt, der liebe Schmidt, iſt Temperenzler; 
Ich werde, täuſcht nicht Alles, Abſtinenzler. 


„ 


Maximilianus Fuhrmann iſt ein Frieſe, 
Hartknochig, ruhig, ſtreng und kühl im Schmerz. 
Und iſt er auch im Widerſtand ein Rieſe, 

Er hat, ſo klug er iſt, ein Kinderherz. 

Auf ſeinem Schilde leuchtet die Deviſe: 

Ein immer treuer Sinn in Ernſt und Scherz. 
Wie kann man beſſer denn der Welt vertrauen, 
Als feſt auf eines Mannes Wort zu bauen. 


Zu Deeke, ſchlag ich weiter vor, zu gehn, 

Wenn wir nach gründlich liederlicher Nacht 

Auf Kaviar Hunger haben. Gegen Zehn 

Wird dort ein warmes Plättchen angebracht, 

Um das ſogar die Götter lungernd ſtehn; 

Magnetiſch übt es ſeine Zaubermacht. 
Charmante Wirtin, liebenswürdiger Wirt; 
Es hat ſich oft mein Fuß dahin verirrt. 


In Altona, nicht in Altohna, wohnt 

Herr Deeke, und in ſeiner Nähe laſtet 

Sanft über unſers Klopſtocks Grab und thront 

Die Linde, wo gern jeder Fremde raſtet, 

Der dieſe Straße kommt; er iſt belohnt 

Durch heilig Land. Und in der Weſte taſtet 
Sein Finger nach dem Blei, um zu Papier 
Zu bringen, was die Steine reden hier. 


„ 


(Hier ſchmuggl ich eine Stanze ein in Klammer: 
Herr Deeke iſt nach Hamburg hingezogen, 
Für Altona und Ottenſen ein Jammer, 
Obſchon ſie unter einem Friedensbogen 
Mit Hamburg ſchwingen ihren Arbeitshammer. 
Aus Ottenſen hat Rückert uns geſogen 
Die rührend ſchöne Gräberkranzgeſchichte. 
Im Alter ſchrieb er täglich zwölf Gedichte.) 


Am Denkmal unſers großen Klopſtocks fand ich 
Einmal ein hübſches Mädchen ſtehn, die ſchrieb 
Den Spruch ſich ab. Ein irgendetwas band mich, 
Sie länger anzuſchaun: hab ich dich lieb? 
Und eine ſchwere Roſenkette wand ſich 
Sofort um uns, gefangen ſitzt der Dieb. 

In Ottenſen, im Hauſe ihrer Tante, 

War ſie, ſo jung ſie war, ſchon Gouvernante. 


Wie alle Weiber, wußte ſie blitzſchnell, 
Weils Liebe galt, die Bahn ſich frei zu machen. 
Wir ſahen uns zuerſt im Dämmerhell, 
Dann hörten uns verſchwiegne Wege lachen 
Und glücklich ſein. Und Amor iſt Rebell, 
Dreiſt überrennt er Hindernis und Wachen. 
Wir trafen uns und waren überſelig 
In meinen Räumen, jeder Schranke ledig. 


— 1 


Wie las ſie vor! Zum erſtenmal im Leben 
Verſenkt ich mit Entzücken mich in Goethe. 
Wie hat ſie Odem jedem Wort gegeben. 
Die Sonne ſchien aus früher Wolkenröte 
So „morgenſchön“. Anmutig ſah ich ſchweben 
Der Grazien Schritt zu einer Hirtenflöte. 

Bei ſolchen literariſchen Genüſſen 

Sind Adam, Eva aufgelegt zu Küſſen. 


Zuweilen nahm ich ſie als Pagen mit 
Im Knabenanzug; meiſt in ferne Teile 
Der Rieſenſtadt verlor ſich unſer Schritt. 
Und friſchgemut, durch vollgedrängte Zeile, 
Durch leere Gaſſen, trieb ſich unſer Tritt 
Ohn jede Fährnis und beſondre Eile. 
Des langweiligen Tages zu geneſen, 
Half Leichtſinn uns, das lag in unſerm Weſen. 


Und eine ſtürmiſche Dezembernacht: 

Die Luft iſt dumpf und feucht und ungeſund, 

Die Seuche hat ſich hämiſch aufgemacht, 

Sie nimmt den Sarg in ihren böſen Bund, 

Ein Winterwetter und Gewitter kracht, 

Geängſtigt heult vom Kirchhof her ein Hund. 
Des Windes Harfenſpiel treibt ſeine Hetze 
Durch Telephon- und Telegraphennetze. 
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Was focht uns an, daß wir in dieſen Graus 

Hinaus uns wagten? Wars nur Übermut, 

Wars unbewußter Drang, daß wir das Haus 

Verlaſſen mußten? Her mit Handſchuh, Hut! 

Und Gutenabend, kleine Fledermaus. 

Es trieb geheimnisvoll uns unſer Blut. 
Und kurz, der nächſte Zug führt uns ins Land, 
Wir ſteigen aus auf Station Unbekannt. 


Ein Städtchen nimmt uns auf. Vor einem Gitter 
Stehn, uralt, eine Eſche, eine Eiche, 
Aus einer Schenke klimpert eine Zither. 
Hinein! wir ſind gewillt zu luſtigem Streiche. 
Hinein! Nur keine Furcht, ich bin dein Ritter, 
Der Weg zu dir geht über meine Leiche. 
Wir lachen, und zwei Freunde, Arm in Arm, 
Sind gleich wir mitten unterm Gäſteſchwarm. 


Arbeiter ſinds, die hier behaglich trinken, 

Verſtändig iſt ihr Reden und Benehmen. 

Der dort ſpielt Skat, der gabelt ſeinen Schinken, 

Und keiner läßt den Abend ſich vergrämen. 

Der eine, der Muſik macht, läßt die flinken 

Finger nicht von den Saiten. So bequemen 
Wir uns in dieſen Kreis und hören froh 
Bald Tingeltangellied, bald Bolero. 


\ 


a 


Der Spieler ſieht uns unabläſſig an, 

Und einmal nickt er uns vertraulich zu, 

Zuweilen lächelt er. Was will der Mann? 

Sein Auge läßt uns gar nicht mehr in Ruh, 

Bis ich die Sache ernſtlich überſann, 

Am Beſten wärs, wir ſchnallten uns die Schuh. 
Da ſteht er plötzlich auf, o ſchlimmer Stern, 
Zeigt auf uns, lacht, und ſagt: Kiek, das 's 'n Deern! 


Und alles ſchweigt, und alles ſtutzt und ſtaunt. 

Herr Wirt, die Zeche, bitte. Komm, Dorette. 

Der Muſikant, gleichmäßig gut gelaunt, 

Setzt ſich und trällert eine Chanſonette. 

Und während ein Getuſchel rinnt und raunt, 

Entwinden wir uns raſch der läſtigen Kette. 
Schon ſind wir an der Tür, da hebt die Hand 
Ein wüſter, finnenüberſäter Fant. 


Platz da, ruf ich. Doch frech höhnt er uns an. 
Platz da, weg, oder! und ſchon warnt mein Stock. 
Sein Meſſer blitzt im Nu, und es begann 
Der Kampf. Getümmel um uns, und ein Schock 
Von Fäuſten droht und drängt an uns heran. 
Zurück! Es fliegen Krüge, Bank und Bock. 
Da trifft der Stahl, ſtatt mich, den Pagen tödlich; 
Ich weiß nicht: Farben? ſchwimmt es ſchwärzlich, 
rötlich? 


ER 


Ich ſteh allein da, auf dem Gaſttiſch liegt 
Mein Page ausgeſtreckt mit bleichem Munde, 
Liegt zwiſchen ſchmutzigen Karten, Würfeln, liegt 
Inmitten umgeſtoſſener Gläſerrunde, | 
In Bier und Branntwein, Salz und Tellern, liegt 
In all dem Schlamm mit unrettbarer Wunde. 
Erloſchen iſt ihr Leben und verloren, 
Und meine Augen wollen ſich umfloren. 


Die Linke hängt ihr ſchlaff vom Rande nieder, 
Mein rechter Arm hält ſie umkrampft, umſpannt. 
Das Lämpchen trübt auf die erſtarrten Lider, 
Rock, Weſte, Hemd ſind aufgeriſſen, Band 
Und Schlips blutig, es ſchimmern weiß die Glieder, 
Die zarten Brüſte, weiß wie Marmorwand. 
Der Sturm gibt draußen lärmend, laut ein Feſt, 
Mein Kopf liegt auf ihr ſtummes Herz gepreßt. 


Nun keine Störung mehr! Endlich Bataille! 
Der Tuben Schreckenston. Von meinem Fenſter 
Auf eine Straße ſeh ich; glaubts, auf Taille! 
Ein Höhenzug, ein abendglanzbeglänzter, 
Waſch ich den Reim auch aus in meiner Balje? 
Von blaſſen Cirruswölkchen ein bekränzter, 
Blaut vor mir, den von mir zwei Meilen trennen, 
Des Heerwegs Bäume ſind kaum zu erkennen. 
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Und die Chauſſee weckt mir Erinnerung, 
Und jene Bäume werden wieder wach, 
Die einſt. .. Es klopft? Den bring ich auf den Schwung, 
Der jetzt mich ſtört, dem trampel ich aufs Dach! 
Herein! Ah, du ... und dann ein luſtiger Sprung. 
Um Gotteswillen, halt, gemach, gemach! 
„Is's wahr?“ Sie lacht. Wie glänzt der Zähne 
Schimmer. 
Und Hut und Handſchuh fliegen weit ins Zimmer. 


Du kommſt mir eigentlich recht ungelegen. 

„Is's wahr?“ ſie fällt mir um den Hals geſchwind, 

Ja, ich bin heute auf ganz andern Wegen. 

„388 wahr?“ ſie küßt mich wie der Wirbelwind. 

Ich ſchreibe Verſe, die mich ſtark erregen. 

„Is's wahr?“ jetzt heult ſie wie ein Waiſenkind. 
Was iſt zu machen, Schuh wett ich und Strumpf: 
Die Liebe ſiegt, die Liebe ſpielt den Trumpf. 


Es wird mir wohl verdacht, daß ich zu viel 
Von Liebe rede; bleibt mir hübſch gewogen. 
Erzürnt euch denn ſo ſehr das Schäferſpiel? 
Bald kommt der Leichenwagen angezogen 
Und hält vor meiner Tür, ich bin am Ziel, 
Die Saite riß, es ſprang der Fidelbogen. 
Die Liebe lebe, die mein Carmen preiſt, 
Ob ſie nun Mary oder Mieze heißt. 


. 


Der Liebe ziehn wir Maske vor und Schleier, 

So treiben wirs, um ſchamhaft zu beſtehn, 

Und predigen als Tugendpfandverleiher 

Moral ſogar. Laß dich einmal beſehn, 

Du holde Heuchlerin: Mord iſt, beim Geier, 

Fürwahr ein minder ſchlimmes Teufelslehn. 
Und doch, graunhaft: in all der Wüſtenei, 
Wo blieben ohne dich wir, Heuchelei. 


Mit dieſem herzigen Spruch ging ich zu Bette 

Und hatte einen Traum, der ſchwer mich plagte. 

Als ſchleppten meine Füße eine Kette, 

Zog ich im Zimmer hin und her und klagte. 

Die Tür ſprang auf, ich hörte eine Mette 

Aus einem dunklen Kirchenraum, der ragte 
Im Dämmer ſäulenhoch; zunächſt der Schwelle 
Schlief eine junge Frau der Kloſterzelle. 


Sie ſaß in einem ſeidengrauen Seſſel, 

Das blaſſe Haupt lag ſanft zurückgebogen. 

Oder war ſie erlöſt der Erdenfeſſel? 

Ich ſchlich mich hin, zitternd, wie hingeſogen, 

Und muß durch ein Gebüſch der Heckenneſſel, 

Das ſich mir plötzlich hindernd vorgezogen. 
Ich ſank zu ihr und weinte ſtill: Vergib. 
Sie aber ſchluchzte leis: Ich hab dich lieb. 
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Und ſie erhob ſich, und ein blauer Schein 
Floß durch die Halle. Langſam ſchritt ſie vor, 
Schritt weg, und zweier Teckel krumm Gebein 
Mit ihr; Geſang quoll rieſelnd her vom Chor. 
Die Arme breit ich ihr: Ich bin allein! 
Sie aber und die Hunde ſind am Tor. 
Und meine Teckel weiſen mir die Pracht 
Der treuen Zähne: Du, nimm dich in acht! 


Die Traumeswirren laſſen mich nicht los: 
Ich bin in Schleißheims Park, in Schleißheims Schloß. 
Septembernachmittag. Den Wald, das Moos 
Durchſang, durchſprang mit mir mein Weggenoß: 
Ein Münchner Madel liegt in meinem Schoß, 
Die mir mein Herz mit Liebesriegeln ſchloß. 

Nun ſtarrt ihr Auge troſtlos in die Weite, 

Und was ſie ſpricht, gibt rührendes Geleite: 


„Du Fadling, geh, bleib do, bleib dengerſcht do. 
Was willſt denn auffi in dei Preißenland? 
J gilt nix mehr? J woaß! Bleib dengerſcht no. 
Mei Herz g’hert dir, i gib dir drauf mei Hand. 
Hoſt allweil g'ſagt: du warſt um mi ſo froh, 
Die Luſchtigſt war i und fir di koan Schand.“ 

Und ihre großen braunen Augen trauern, 

Der Abend ſenkt ſich, Gras und Laub erſchauern. 


u 


„Was weinſt denn jo? Seffi! ſieh doch! Die Leute! 
Der ganze Warteſaal ſchaut auf uns her. 
Nimm dich zuſammen, bitte; nur noch heute. 
Mach mir den Abſchied doch nicht gar zu ſchwer. 
Hör doch! Du tatſt ja immer, was mich freute. 
Komm! hör! es iſt ja nicht auf nimmermehr.“ 
Ein langer Pfiff. Der Zug faucht in die Nacht. 
So iſt das Schickſal. Und ich bin erwacht. 


Und ſchlafe wieder ein, und träume weiter: 
Von Elefantenkampf, von Zwerg und Zwiebel, 
Von Sichelwagen, Jakobs Himmelsleiter, 
Von Läuſeſucht, von einem griechiſchen Giebel, 
Von Eidechſen, von einem Sargbegleiter, 
Und meine Mutter lieſt in ihrer Bibel. 
Ich ſehe einen großen ſanften Stern, 
Den Stern von Bethlehem, den Stern des Herrn. 


Das Land lag wie aus Glas geſponnen um mich, 
So rein, ſo klardurchſichtig war die Luft. 

Ich ſtand auf einem ſanften Haidehügel 

In meiner Heimatinſel Schleswig⸗Holſtein. 

Rings Sonne; eine weite, leere Ausſicht. 

Die Himmelsſchlüſſel blühen überall, 
Vergißmeinnicht und gelber Löwenzahn. 

Der Tod hat ſich ins Kraut zum Schlaf geſtreckt, 
Reumütig liegt die Senſe neben ihm. 


er 
Kein Pflügerruf, kein Vogel läßt ſich hören, 


Kein Wagen ringt ſich durch den dicken Sand, 
Die Mühle ſelbſt hält Raſt: es iſt Karfreitag. 


| Auf meinem kleinen Berge ſtehn drei Kiefern, 
Ich ſchreite ab: ſechs Fuß weit von einander. 

An eine dieſer Kiefern dann gelehnt, 

Sah ich hinab in all die ſtille Landſchaft 

Und freute mich des wundervollen Friedens. 

Ein Schwarm von Eintagsfliegen nur gab Leben, 
Von feuchtem Ort im Wind hierher getrieben. 
Er hob und ſenkte ſich vor mir wie Rauch, 
Glückſelig in der Freude ſeines Daſeins. 

Mich drückt die Frühlingsluft, ich ſitze nieder. 


Der Mittag kam, ich ſaß noch immer da. 
Die Sonne ſticht, die Frühlingsluft wird ſchwerer, 
Ich werde müde, meine Wimper fällt: 


Aus den drei deutſchen Kiefern werden Pinien, 
Und die drei Pinien wandeln ſich zu Palmen, 
Und ſeltſam ändert ſich um mich die Gegend: 
Im Weſten, Oſten ſteigen Mauern auf, 

Ein Tempel ſchimmert auf, ein Rathaus auf, 
Fern eine fremde, nie geſehne Stadt: 
Jeruſalem! Die Burg Antonia, 

Der Schloßbau von Herodes mit den Türmen, 
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Und Joſaphat, das Tal mit feinem Kidron, 
Gethſemane, der Olberg, Golgatha! 

Vor allen Toren glänzen Villen, Gärten, 
Springbrunnen klatſchen in die Marmorbecken, 
Und Säulenhallen ſtehn: Jeruſalem! 

Der Schmerzensweg, die via doloroſa. 

Und zieht den Weg nicht eine große Schar? 
Grad auf mich zu? Und zieht nach Golgatha? 
Steh ich auf Golgatha, der heiligen Stätte? 


Laut ſchiebt ſich, ſtößt ſich Alles durcheinander, 
Barone, Prieſter, Staatsanwälte, Bader, | 
Doctores: Pöbel aller Stände folgt 

Dem blaffen, zarten Mann, der vorne geht. 
Von bernſteingelben Haaren eingerahmt 

Iſt ſein Geſicht; und große braune Augen 
Schaun traurig, ſtarr, verlaſſen in die Menge, 
Die tobend, lachend, lärmend ihn umdrängt. 
Und plötzlich bin ich auch mit im Gewühl, 

Und höhne, lache mit. 


Und der die bernſteingelben Haare hat, 

Der blaſſe Mann ſchleppt ſich mit einem Schragen, 
Bis ihn die Kraft verläßt; er ſinkt zuſammen. 

Ein andrer, ſtärkrer, nimmt die Laſt ihm ab, 


Und weiter zieht der Zug nach Golgatha. 
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Und Alles, was uns nun entgegenkommt, 

Hält an: ein General, ein Bärenführer, 

Die Purpurſänfte einer Edeldame, 

Ein Bauer, der ſein Kalb zu Markte treibt, 

Mit Staatsdepeſchen ein Courier aus Rom, 

Die alte Semmelfrau von Jericho, 

Ein Handwerksburſch, zuletzt ein Trupp Soldaten, 
Der eben von der Felddienſtübung heimkehrt. 

Und Alles lacht und johlt und kreiſcht und brüllt: 
‚Hurra, da bringen fie den Judenkönig,“ 

Und trollt ſich weiter auf dem Weg zur Stadt. 
Und eine Geierſchar, in Wolkenhöhe, 

Gibt, langſam kreiſend, unſerm Zug Geleit. 


Zwei Zimmerleute fügen aus den Kiefern, 
Aus den drei Kiefern, meinen lieben Kiefern, 
Drei plumpe, rohbehaune, kurze Kreuze. 

Wir ſtürzen uns auf Jeſum, packen ihn, 

Wir ſchlagen ihn mit Nägeln an die Aſte. 
Und ein Geſchrei klagt gräßlich in die Welt 
Hinauf, ſo gräßlich, wies ein Menſch ausſtößt, 
Dem mit Gewalt ein großer roſtiger Nagel 
Durch Hand und Fuß gehämmert wird ... 


Und Jeſus ſenkt die bernſteingelben Haare, 
Daß ſie ſein blutiges Geſicht verdecken: 
„Mich dürſtet!“ Ein Soldat der deutſchen Wache 
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Steckt den getränkten Schwamm auf ſeinen Spieß 
Und läßt den Heiland in Erbarmen trinken. 
Und Barrabas erſcheint, der Gaſſendichter, 
Der wegen Straßenraubs verurteilt ſaß, 

Doch den das Volk losbat, und grinſt hinauf; 
„Ja, hätteſt du wie unſereins verſtanden, 

Den Leuten Spaß zu machen, alter Freund, 
Du hingeſt nicht, ein ſchwerer Sack, am Holz; 
Kerl, dein Genie hat dich ans Kreuz gebracht!“ 
Und Jeſus ſenkt die bernſteingelben Haare, 
Daß ſie ſein blutiges Geſicht verdunkeln. 


Ein rabenſchwarz Gewölk kriecht vor die Sonne, 
Nur einen ſchmalen, grellen Lichtrand laſſend, 
Der dem Erlöſer in die Augen blinkt. 

Ein Blick der Liebe trifft uns, ſeine Quäler, 
Ein Schimmer, der uns anglänzt wie erſtarrt, 
Und Jeſus ſchreit, der Marterpfahl erbebt, 
Schreit: Eli, Eli, lama aſabthani. 


Da: ſeht doch, ſeht! da jagt, von Straßenſtaub 
Verhüllt, jetzt wieder frei, jagt einer her, 

In raſender Karriere jagt er her. 

Sein Helm ſtürtzt ab, ſein Haar fliegt lang ihm nach. 
Er ſpornt den Hengſt auf unſern Blutplatz zu, 

Er ſchwenkt ein weißes Tuch, er ſchwenkts, er ſchwenkts. 


Er ſetzt die Zinken ein zum äußerſten Sprung. 
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Auf unſerm Hügel, an der Kante kommt 

Des Fuchſes wilde Mähnenwelle hoch: 

Ein Adjutant von Pontius Pilatus. 

Er und ſein Syrer, wie getüncht von Schweiß, 
Brechen zuſammen, und ein Wort ſpringt hörbar 
Aus dieſem wüſten Knäul von Mann und Gaul: 
Begnadigt! 


Stracks klettert einer das Gebälk hinan: 
Er hebt die bernſteingelben Haare Jeſu 
Ihm von den Augen — er iſt tot. 


Auf meinem kleinen Berge ſtehn drei Kiefern, 
Sie ſtehen noch; ſechs Fuß weit von einander. 
An eine dieſer Kiefern angelehnt, 

Sah ich hinab in all die ſtille Landſchaft, 

Und freute mich des wundervollen Friedens. 

Ein Schwarm von Eintagsfliegen nur gab Leben, 
Glückſelig in der Freude ſeines Daſeins 


Und wieder wirrer werden meine Träume: 

Was will bei mir denn Monſignore Retz? 

Kommt da nicht anſpaziert Herr Dichter Seume? 
Ein ſchlankes Mädchen ſchwingt ſich am Trapez. 
Wo bin ich? Welche rätſelhaften Bäume? 

Und mittendrin ſtürm ich bei Königgrätz? 

Jetzt bin ich gar in Düſſeldorf bei Krauſe; 
Nie fand ich eine angenehmre Klauſe. 
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Und weiter zieh ich ſtromhinauf den Rhein: 
„Sancta Maria,“ Köln, „am Kapitol.“ 
Du myſtiſch Kirchlein, heimlich tret ich ein. 
Was, Fredegunde? Und mit Vitriol? 

Begießt ſie mich? Da brummt Hans Klapperbein: 
Verbeuge dich und ſage Lebewohl. i 
Und endlich wach ich auf, vom Unſinn ſatt, 

Die Sonne ſpielt auf meiner Lagerſtatt. 


Und nun Trompeten, Trommeln, Schwerterſtunden! 
Bringt mir den Helm, die Schärpe! Zorn und Zankl 
Die Weiber ins Verlies, bis ſie die Wunden 
Uns waſchen. Dank, ihr Himmliſchen, habt Dank. 
An meines Hengſtes Schweif den Feind gebunden! 
Heraus die Plempe! An die Fleiſcherbank! 
Die Dörfer brennen, heulend ſtürmt die Wut, 
Der Abend ſtirbt, getaucht in rote Glut. 


Nicht will ich quälen lang mit Greueltaten, 

Wie ſie der Krieg, der ſcheußliche, gebiert, 

Nicht allzulang will ich im Blute waten. 

Saht ihr den Sterbenden? Sein Auge ſtiert: 

Waſſer! Waſſer! Die Sonne will ihn braten. 

Iſt denn die ganze Welt verroht, vertiert, Ä 
Wird nie des Friedensengels Stab auf Erden 
Der einzige Schlichter alles Streites werden? 
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Niemals, ſeit Kain Abeln hat erſchlagen; 
Tief iſt der Sinn, den dieſer Mord erzählt. 
Schlug Brutus Cäſarn, edleres zu wagen? 
Neid wars, und Scheelſucht hat ihn wüſt gequält. 
Ich leſe immer wieder mit Behagen, | 
Was Marc Anton rief, als vor ihm entſeelt 
Der göttliche Julius lag, mit launiger Galle: 
Ja, ehrenwerte Menſchen ſind wir alle. 


Nie wird die Herrſchſucht ihre Fauſt ablaſſen, 

Die ſie auf andrer Nacken hat gelegt. 

Vereinzelt ſäumt ein Schwärmer durch die Gaſſen, 

Der Liebe predigt, ſegnet, ſänftigt, pflegt, 

Und wird verlacht, ſie ſchneiden ihm Grimaſſen, 

Bis ſich das Volk mit ihm ans Kreuz bewegt. 
Der Friede iſt für Kinder ein Gedicht; 
Werft nur die Waffen nieder, ich tus nicht. 


Die große Schlacht gleicht einem Sintflutmeere, 
Das wild bewegt iſt, einem Götterkampf; 
Wie Hagelwetter praſſeln Spieß und Speere, 
Der Staub vermiſcht ſich mit dem Wolkendampf, 
Schild klirrt an Schild, und Wehre blitzt auf Wehre, 
Die Erde bebt von Ruf und Roßgeſtampf. 
Doch nicht der Schlacht gilt heute meine Ode, 
Ich nehm aus ihr nur eine Epiſode. 
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Der Mittag kam. Wir waren vorgedrungen. 
So furchtbar klang ein einziger Knall und Schall, 
Als hätten lautlos zwei im Sand gerungen, 
Lautlos, bis endlich einer kommt zu Fall, 
Die Arme um des Gegners Hals geſchlungen: 
Erdroſſelung, Erſticken überall. 

Der General, dem ich am Bügel reite, 

Läßt ſeinen Gucker gleiten an die Seite: 


„Noch immer iſt der Hügel nicht beſetzt, 

Dort lauert auf uns eine Wetterhölle, 

Bis wir hinaufgekommen ſind, zerfetzt; 

Und oben erſt verlangen ſie die Zölle 

Höhniſch von uns. Kartätſchen ſinds zuletzt. 

Und gäbs Lawinen oder Felsgerölle: 
Tambour battant! Was warten wir und zaudern, 
Wir können jetzt nicht über Plato plaudern.“ 


Da plötzlich wimmeln droben Mann und Pferd, 

In Emſigkeit wächſt Schanze raſch an Schanze, 

Die Bäume fallen, und ein Kugelherd 

Wird aufgeworfen, Lanze drängt an Lanze, 

Kokett ſtützt ſich der Ritter auf ſein Schwert: 

Beliebt es euch, ich bin bereit zum Tanze. 
Ja, es beliebt; beginnt den Stein zu ſchmeißen! 
Wir klettern gut und werden euch zerreißen. 
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Der Abend kam. Die Höhe iſt genommen; 
Fragt nicht, wie ſtark, unglaublich der Verluſt. 
Wir hatten ſie, wir haben ſie bekommen, 
Die Kugel ſitzt in manches Kühnen Bruſt. 
Wir ſind durch eine See von Blut geſchwommen, 
Uns ſelber nicht des Schrecklichen bewußt. 
Ich hob im Sattel mich, ich warf die Hand: 
Der König lebe und mein Vaterland! 


Am Tagesende ritt mein General 5 
Mit mir durch Traum und Tod und Schlaf und Leben, 
Die Hingemähten ruhten gelb und fahl, | 
Und zwiſchen Erd und Wolken ſah ich ſchweben 
Die Sterbenden, den Raben bald zum Mahl. 
Durch meine Seele zitterte ein Beben. 

Der General blieb ruhig, blieb ein Mann, 

Er lächelte; ſah ich erregt ihn an? 


An einer Stelle kamen wir vorbei, 
Da drückte Leich auf Leiche, eng geſchichtet, 
Ein Turm von Leibern, Fetzen, Blei und Brei, 
Von Freund und Feind zum Walle raſch verdichtet, 
Als Schutzwehr in der Rieſenbalgerei, 
Vielleicht auch hat der Teufel ſie errichtet. 
Spitz lief ſie zu wie eine Pyramide, 
Es hätte ſich entſetzt ſelbſt der Pelide. 
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Und ihren Gipfel krönt ein alter Zuave, 

Mit langem grauem Bart, mit bunten Litzen 

An ſeiner Jacke. Grimmig hält der Brave 

Die Fahne mit der Linken, denn beſitzen 

Will er ſie noch im Tode: Cave, cave, 

Zerſchmettert ſei der Dieb von tauſend Blitzen! 
Die Rechte ſtreckt ſich wie ein Flintenlauf, 
Zur Fauſt geballt, drohend zum Himmel auf. 


Die Sonne geht, gleichgültig allem Morden, 

Sie ſiehts auf anderen Planeten auch. 

Die Biwakfeuer flackern; ſtill geworden 

Iſt rings der Hexenſabbath. Dampf und Rauch 

Der Brände qualmen; und Hyänenhorden, 

Die Plündrer, brechen auf aus Rohr und Strauch. 
Es kommt die Nacht und küßt auf ihrer Runde 
Den letzten Erdenſchmerz von mancher Wunde. 


Und aus den Wunden ſinkt der ſanfte Saft 

Und ſickert durch und feuchtet warm die Erde; 

In Wurzelwerk und Faſern wächſt die Kraft 

Und dehnt ſich ſtark beim nächſten Frühlingswerde, 

Und reckt den Weizenhalm zu hohem Schaft, 

Und gierig frißt im üppigen Gras die Herde. 
So wirkt des Menſchenblutes teurer Dung 
Und macht den alten Boden friſch und jung. 
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Und Frühling kommt; er muß, er muß ſich zeigen! 
Mit ſeinen Freuden ſpringt er durch die Lande, 
Und um den Maibaum flattert froh der Reigen. 
Des Erntekindes Stirn im Silberbande | 
Taucht nächtens hoffnungsheimlich aus dem Schweigen, 
Der dichtgedrängten Frucht zu ſicherm Pfande. 
Ja, Frühling kommt, der Sommer bräunt die Nuß, 
Der Herbſt macht reichen Segens den Beſchluß. 


Dann ziehn vom Feld zur Scheuer volle Wagen, 
Der Mäher nimmt, ſchweißtriefend, ſeinen Krug 
Und gönnt ſich einen Schluck; aus offnem Kragen 
Trotzt ſeine freie Bruſt dem Windesflug, 
Und wieder läßt er ſcharf die Senſe ſchlagen, 
Die ſchwerſte Arbeit iſt ihm kaum genug. 

Die Ahre fällt, die Garbe ſteht gebunden, 

Und Kriegsgeheul und Greuel ſind verwunden. 


O Friede du, mit deinen Seidenſchwingen, 

Wann ſpannſt du ſie von Pol zu Pole aus, 

Daß klar ein einzig liebes Engelſingen, 

Schalmeibegleitet, tönt durchs Weltenhaus, 

Daß ſchreiend, nach verzweifelt letztem Ringen, 

Sich in den Abgrund ſtürzen Gram und Graus? 
Nun, Götter, frag ich, was iſt euer Plan? 
Ihr ſchweigt? Und Alles wäre, ach, nur Wahn? 


Ich ſchlief mit meinem General, durchfroren 

Vom Tau, auf offnem Feld, der Mond ſchien hell. 

Einmal erwacht ich, meine Augen bohren 

Sich in die Schatten ein, da ſeh ich grell, 

Vom Lagerflackerlicht à jour erkoren, 

Den Zuaven auf dem Leichenhochgeſtell: \ 
Die Rechte droht, ſteil wie ein Flintenlauf, 
Zur Fauſt geballt, grauſig zum Himmel auf. 


Dritter Cantus: 
Mein Wald Herzebruch. 


Du ſollſt nicht dulden, daß dein Schmerz dich knechte: 
du biſt ſo gern vor Freude wild. 
Richard Dehmel. 


Aus Horſebrook, aus „Pferdebruch“, entſtanden, 
Iſt „Herzebruch“ getauft vom Volksmund heute 
Mein Eibenwäldchen in den „Unterlanden“. 


Mein kleiner Wald, wie er von je mich freute! 
Da bracht ich ſchon als Kind mein Herz zur Ruh, 
Da barg ich mich, wenn mich die Welt bedräute. 


Und immer wieder haucht er Troſt mir zu, 
Wenn ſchwere Wunden nicht vernarben wollen, 
Wenn hart mich trat des Schickſals Eiſenſchuh. 


Wo nah der Nordſee heilige Wogen grollen, 
Wie kamen doch an dieſen Strand die Eiben, 
Wo Meerweib und Triton romantiſch tollen. 


So ſtehts in Sagen, alten Kloſterſchreiben: 
Als einſt „die Große Flut“ von Frankreich riß 
Old England, kam auch ein Geländ ins Treiben 


Von Schottlands Küſte, oſtwärts, ſchwamm und biß 
Sich in die fetten frieſiſchen Marſchen feſt, 
Als ſtünd es hier wie ſeit der Geneſis. 


Nur neunzehn Bäume hat mein Eibenneſt, 
Von einer großen Waldnacht nur die Neige, 
Von einſtiger Märchennacht ein letzter Reſt. 
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Bizarr, phantaſtiſch ſtarren ihre Zweige, 
Sie ſtreuen Gift dem, der darunter ruht, 
Der Wald betäubt, betrittſt du ſeine Steige. 


Mir tut er nichts; mir ſänftigt er das Blut, 
Wenn ich in ſeinem kargen Schatten liege 
Und mich vertraue ſeiner treuen Hut. 


Mir iſt er wie die kleine Kinderwiege, 
Wo Mutterhände allem Unheil wehren, 
Wo ſelbſt des Teufels Fluch betroffen ſchwiege. 


Als Knabe ſah ich hier die erſten Zähren: 
Verwundert horch ich auf, verſteckt im Gras, 
Und ſehe eine junge Magd heimkehren. 


Sie ſchluchzt und ſchluchzt und ſchluchzt ohn Unterlaß, 
Sie hält die Stirn umkrampft mit beiden Händen, 
Drin bebt ein Briefpapier, zerknittert, naß. 


Und einſt, jetzt iſt es mir wie aus Legenden, 
Sah ich mit meinen Eltern, noch nicht flügge, 
Den Wald umglüht von Abendſonnenbränden. 


Wie ſonderbar: Tiefſchwarz in roter Lücke, 
Umarmten weinend Männer ſich und Frauen, 
Als ob ein blutiger Abſchied ſie erdrücke. 
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Von Heimat, Hof und Herd ins Elendgrauen 
Hat des Erobrers Strenge ſie verbannt, 
Sie dürfen ihren Himmel nicht mehr ſchauen. 


Ein Schiff liegt fahrtbereit am äußerſten Strand, 
Ein Weltmeerſchiff, die Fahnen halb geſenkt, 
Das ſoll ſie abſtoßen ins fremde Land. 


Wie Sklaven hat das Schickſal ſie verſchenkt. 
Sie trennen ſich, die Bootsmannspfeife tönt, 
Ein weißes Tüchlein flattert noch und ſchwenkt. 


Vorbei: Nur aus der Nacht fern ſingt es, ſtöhnt: 
Leb wohl mein Schleswig⸗Holſtein meerumſchlungen. 
Dann hat der Mond die Leere kalt gekrönt. 


Da fühlt ich tief das Wörtlein „notgedrungen,“ 
Und was es heißt, von ſeinem Eigen laſſen, 
Und daß hier Herzen brachen, die gerungen. 


Da lernt ich auch den Feind von Grund aus haſſen, 
Und ſchwor in meiner jungen kühnen Seele: 
Nie ſoll mein glühender Haß mir je verblaſſen! 


Dann kam das Leben, kamen meine Fehle, 
Ich rang und ſtritt, wie jeder ringen muß, 
Und fühlte viel das Meſſer an der Kehle. 
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Und rang mich frei aus manchem Hagelguß, 
Um faſt in jedem Blutſee zu verſinken: 
Das Leben gab mir oft den Judaskuß. 


Inzwiſchen ſah ich froh mein Wäldchen winken, 
Wenn ich mich ſammeln wollte, mich verſchnaufen, 
Und ſah mein Schwert von neuem blitzblank blinken. 


Doch endlich wars genug, dies ewige Raufen, 
Es war genug, dies ewige Qui vive! 
Ich war es ſatt, dies um die Wette laufen. 


Und fußte feſt, wohin mein Herz mich rief; 
Nach Poggfred rief es mich, nach meinen Eiben, 
Wo ſtill im tiefen Gras der Friede ſchlief. 


Da bin ich! Bin zu Haus, hier will ich bleiben, 
Bis meines Daſeins Atemdocht verglommen, 
Und keine Lockung ſoll mich mehr vertreiben. 


Am erſten Abend noch, kaum angekommen, 
Ging ich ſofort zu meinem Wäldchen hin, 
Und ward mit ſtummer Freude aufgenommen. 


O Sommerzeit, du bunte Färberin! 
Die Sonne, die Pendüle der Natur, 
Hing überm Meere kaum noch obenhin. 
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Die Dämmerung betaſtet ſchon die Flur; 
Halb in Erinnerungen, halb in Träumen 
Verfolg ich meines Lebens heiße Spur. 


Wie? Träufelt wirklich Gift aus meinen Bäumen? 
Wo, ach! wo blieben meine Ideale? 
Sie mußten alle, alle längſt verſchäumen. 


Die Erde iſt des Himmels Tränenſchale, 
Das Bild von Sais ſchwindelt uns was vor, 
Der Schleier fällt, und Dunſt iſt das Finale. 


Die Luft iſt ſchwül. Ein Hyazinthenflor, 
Woher? hat mir mein freies Hirn umnebelt, 
Das wache Leben ſchließt vor mir ſein Tor. 


Sein Kerkerknecht, der Schlaf, hat mich geknebelt: 


Auf einer ungeheuern Ebne ging ich, 
Und dunkle Nacht, ſchwarz wie ein großer Bär, 
Deß Zottelpelz mich eng umhängt, umhing mich. 


Nur fern im Oſten wogt ein Feuermeer, 
Als wollts den Horizont prall überfluten; 
Oft ſchoß die Flamme hoch wie Spieß und Speer. 


Ich ging dem Brand entgegen, bis die Gluten 

Das Land, die Ebne morgenhell beſtrahlten, 

Daß ſelbſt die Steine deutlich darauf ruhten. 
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Als wenn mit Purpur ſie den Himmel malten, 
So röteten ſie ſeinen halben Kreis, 
Daß ſelbſt die Sterne wie Rubine prahlten. 


Am Arme führte ich, wie Siegespreis, 
Zwei Mädchen, eine links und eine rechts, 
Und vorwärts tänzelten wir jugendheiß. 


Zum Jahrmarktsball, im Aufzug eines Knechts, | 
Der ſich ins Knopfloch einen Strauß geknüpft, 
Bunt wie die Federn eines Kletterſpechts. 


So ſchritten wir, dem Werkeltag entſchlüpft, 
Dem Glanze zu, als läge dort das Heil, 
Als hätten allen Schmutz wir überhüpft. 


Zur Linken mir, im Haar den Liebespfeil, 
War mein Genoß ein juches Bauernkind, 
Von jeder Prüderie das Gegenteil. 


Luſtig und lachend wie der Frühlingswind, 
Mit großen Füßen und mit großen Händen, 
Geſund, ſtarkknochig, wie die Mägde ſind. 


Und muß ich mich zu meiner Rechten wenden, 
Will mich, in immer munterm Weiterſchreiten, 
Ein junges, reizendes Prinzeßchen blenden. 


So zart wie zäh kann fie die Füßchen ſpreiten. 
Die ſchmalen Füßchen, klein wie welſche Nüſſe, 
Sind wahrhaft unermüdlich im Begleiten. 


Was Wunder, wenn ſich meine ſtürmiſchen Küſſe 
Nach beiden Seiten wahllos hinverirren! 
Wer zieht denn daraus gleich die ſchlimmſten Schlüſſe. 


Und wie wir drei uns küſſen und umgirren, 
Ein wenig unbequem im ſteten Paß, 
Scheint ſich der Brandknäul vor uns zu entwirren. 


Und ſinkt in ſich zuſammen. Was iſt das: 
Erliſcht. Und in demſelben Augenblick 
Enttaucht dem Morgenhimmel ſilberblaß 


Die Dämmerung. Ein dicker Nebelſtrick, 
Von unſichtbaren Fäuſten weggezogen. 
Dann bricht die Sonne durch, das Erdgeſchick. 


Und ſie beginnt den alten Tagesbogen, 
Und übergießt mit blitzendem Geleucht 
Der Länder Feſte und des Ozeans Wogen. 


Und hat den Schlaf und hat die Nacht verſcheucht, 
Und überall klingt nun der Peitſchenknall 
Und zeigt, daß Menſch und Tier im Joche keucht. 


RO 


Was doch beblitzert fern der Sonnenball? 
Da, wo vorhin das Feuer iſt verſunken? 
Zwei Schlöſſer? Wie? Von Marmor und Kriſtall? 


Dicht aneinander ſahen wir ſie prunken, 
Als immer näher wir dem Märchen kamen, 
Umzuckt, umglitzert von Reflex und Funken. 


Wir blieben ſtehn, entſetzt: Im Himmelsrahmen, 
Zwei Sphinxe ſahen wir, wie ausgeſchnitten, 
Groß wie zwei Dome aus zwei Rieſendramen. 


Doch ſtatt der Türme ſtrebten hoch und glitten 
Steil in die Luft zwei Schlangenhälſe auf, 
Mit Vogelköpfen in der Wolken Mitten. 


Kaum noch entdeckten wir des Endes Knauf, 
So endlos reckten ſie die Hälſe weiter, 
So endlos war der dünnen Hälſe Lauf. 


Was kann das ſein! Nur vorwärts, hopp und heiter! 
Und wacker ſchritten wir den Sphinxen zu, 
Prinzeßchen, Bauernmädel und Begleiter. 


Und wieder ſtutzen wir. Halt! Hahn in Ruh! 
Welch ſchreckliches Geſchrei klingt uns entgegen, 
Gejohl, Gemurmel. Iſts Theatereoup? 
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Wir horchen. Gräßlich. Wie ein Hagelregen. 
Dazwiſchen Winſeln, Hilferuf und Stöhnen. 
Ein Todeskampf auf weit entlegnen Wegen? 


Nun nimmt es ab in immer leiſern Tönen, 
Verſtummt, und eine große Stille wird, 
Als wollte ſie den Höllenſturm verhöhnen. 


Der Lärm kam von den Sphinxen hergeklirrt, 
Vielleicht liegt hinter ihnen eine Stadt, 
Woher die Klänge ſich zu uns verirrt. 


Nur vorwärts! Jeder Furcht ein Pereat! 
So rücken wir den Sphinxen auf die Leiber, 
Wie ein Soldat, der „keine Bange“ hat. 


Und vor uns, dicht, ſind jetzt die grauſen Weiber; 


Den Nacken biegen wir zurück, halt an — 
Nun, Phantaſie, verlaß nicht deinen Schreiber! 


Wohl kaum ein Meter breit im breitſten Spann, 


Trennt ſteil ein einziger Durchgang die Koloſſe, 
Durch den kein Elefant ſich zwängen kann. 


Hier hält ein greiſer Landsknecht aus dem Troſſe 


Des Satans uns, halt ſtopp! die Lanze quer, 
Und wir ſtehn da, na! wie Rhinozeroſſe. 


„ 


„Wer ſeid ihr, Menſchen? Und wo kommt ihr her?“ 
Nun, das iſt unſre Sache, Wächterlein. 
„Zurück und Kehrt! Sonſt kitzelt euch mein Speer.“ 


Gemach, mein Freund! Wir bitten, laß uns ein, 
Laß uns durch dieſen ſchmalen Durchgang gehn, 
Sonſt haun dich meine Mädels kurz und klein! 


Und es verwandelt ſich, im Handumdrehn, 
Der Landsknecht, was? in einen Bürſtenbinder? 
Den alten Janus ſehn wir vor uns ſtehn. 


Sanft fängt er an: „Was wollt ihr, meine Kinder, 
Ich rat euch, geht nicht durch das Eingangstor. 
Wen wollt ihr ſehn? Den Schickſalsüberwinder? 


Ihr glaubt wohl, daß der wie 'n Tambourmajor 
Da vor euch hermarſchiert auf leichten Füßen 
Und Fangball ſpielt mit dem verzierten Rohr? 


So geht! Und wollt ihr eure Sünden büßen, 
So ſteigt hinab ins Tal der Lebenspein, 
Um jeden Dreck der Erde zu begrüßen.“ 


Der Alte ſchwand. Da ſtanden wir allein. 
Was ſollten ſeine ſonderbaren Worte? 
Ob wir umkehren? Nein! Man to! Hinein. 


„ 


Wir traten durch die rätſelhafte Pforte. 
Drei Hundert Meter, und vor uns ein Licht, 
Daß uns das Denken die Gedanken dorrte. 


War das die ganze Erde? Dieſe Schicht, 
Die ausgebreitet, eine einzige Stadt, 
Tief unten dampfte wie ein Breigericht? 


Viel tauſend Marmorſtufen, weiß und glatt, 
Zuweilen von Terraſſen unterbrochen, 
Führten hinab, ein ſchwindelerregender Pfad. 


Es ſchaudert uns. Doch was wir uns verſprochen: 
Nicht bange ſein! Nur angeſetzt den Fuß! 
Mag uns das Blut auch fieberpulſig kochen. 


Die erſte Stufe! „Schnettrengtengquaktuhs!“ 
Die dünnen Schlangenhälſe drehten ſich, 
Und ſchmetterten, wie Vögel, ihren Gruß. 


Wie gräßlich ſah das aus, wie fürchterlich: 
Dies Hälſedrehn! Doch war ihr Ruf vergebens. 


Wir ſtiegen abwärts ohn „Erbarmedich“ 


Und tauchten in die große Stadt des Lebens: 
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Die ſieben Todſünden, verehrter Chrift, 
Sind Hochmut, Wolluſt, Völlerei, Geiz, Neid, 
Auch Herzensträgheit gilt als Teufelsliſt, 


Und ſchließlich noch der Zorn. Nun, bei Sanct Veit, 


Wenn dies Regiſter nicht ſehr mäßig iſt, 

Dann weiß man über Sünden ſchlecht Beſcheid. 
Ich ſelber kannte nur ein paar davon, 
Die andern ſtehn in Meyers Lexikon. 


Gibt es nicht Sünden, die viel ſchlimmer ſind? 

Die Heuchelei? Die Lüge? Doch was ſoll 

Die Kramerei in dieſem Höllenſpind, 

Was nützt ſelbſt das genauſte Protokoll, 

Ob Sünde A. I. den Rekord gewinnt, 

Ob B. II. bis zur höchſten Bosheit ſchwoll: 
Wir haben einfach an die Bruſt zu ſchlagen 
Und alle, daß wir Sünder ſind, zu ſagen. 


Erklär mir einer doch: was iſt denn Sünde? 

Iſt ſie Vererbung, ſchuldlos eingeboren? 

Sind unerſchöpflich ihre Kraterſchlünde, 

Aus denen ſie herausſteigt wie Ephoren, 

Mit Allgewalt? Was haben wir für Gründe, 

Daß wir nicht Sittenhelden ſind, wir Toren. 
In ſolch Gedankennetz gänzlich verſunken, 


Fühlt ich mich ſchlimmer dran als Molch und Unken. 


„„ 


Da ſind wir angekommen! Noch ein Schritt: 
Wir ſtehen mitten in des Lebens Fülle. 
Wer ſtößt mich da? Wer gibt mir Tritt auf Tritt? 
Wer reißt mich weg? Entſetzliches Gebrülle! 
Wer ſchreit mich wütend an: „Gleich her damit!“ 
Und plötzlich hemmt uns eine Nebelhülle. 
Wir werden zaghaft. Na! was kann da ſein, 
Wir wollen uns ſchon wieder mutig ſchrein! 


Alſo: Los! Vorwärts, Mädels! Fürcht't euch nicht! 

Da kreiſcht von neuem wer: „Marſch aus dem Wege! 

Mach Platz, du Tölpel, du verdammter Wicht! 

Du Lumpenhund!“ Und wieder regnets Schläge. 

„Du willſt nicht? Warte, du Radaugeſicht.“ 

Und ſchwapp, da fliegt mir was ins Zahngehege. 
Herrje, mir ſcheint, hier ſiegt man mit der Fauſt: 
Nur zu! und immer muntrer wird gezauſt. 


So mach ich meinen Damen freie Bahn, 
Und nutze tüchtig meine Ellenbogen. 
Wer hier noch hängt an einem Himmelswahn, 
Wird augenblicks in Sand und Sumpf gezogen. 
Feſt Aug in Auge, hurtig Zahn um Zahn, 
Und nicht erſt lange hin und her erwogen. 
Da tickt mich einer artig an und zart. 
„Was, Janus, du, mein alter Rauſchebart?“ 
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„Ich? Nein: ich bin ein Leierkaſtenmann, 

Dem dieſe Jahrmarktsbude angehört, 

Wo jeder für zehn Pfennig gaffen kann, 

Wies ihm beliebt, vollkommen ungeſtört. 

Nur fix herein! die Vorſtellung begann. 

Ich rat euch aber, ſtellt euch nicht empört! 
Denn mein Gucklaſten iſt kein Heuchelbold. 
Doch ſagt mir erſt, was ihr hier unten wollt?“ 


„Was wir hier wollen? Nun, das ganze Leben 
Soll uns vorüberziehn in jedem Zug, 
In jedem Schatten, jedem kleinſten Weben: 
Der Schnecke Kriechen und des Adlers Flug, 
Des Menſchen Irren und des Menſchen Streben, 
Der Trägheit Faultierfell, des Fleißes Pflug. 
Kurzum, das ganze Leben muß es ſein, 
So zeig es uns und laß uns ſchnell hinein!“ 


„Ihr Schafe ihr! ich glaub, ihr ſeid verrückt! 

Die ganze Welt wollt ihr auf einen Schlag? 

Wißt ihr, wie ſich die Eintagsfliege ſchmückt, 

Was ſie durchlebt an dieſem einen Tag? 

Denkt euch zehntauſend Jährchen überbrückt: 

Und dann? Was eure Neugier dann vermag? 
Ihr kennt die Fliege nicht nach Jahrmillionen, 
Nie, nie wird ihr Geheimnis euch belohnen. 


„„ 


Und ihr vermeßt euch, ſolch Geſchwätz zu machen? 
Der Menſch, das Tier, die Luft und Stein und Baum 
Hat Alles ſeinen Schlaf und ſein Erwachen, 
Hat Alles ſeinen Aufgang, ſeinen Traum 
Und ſeine Gruft: das ſind die Siebenſachen, 
Die üblich ſind im ganzen Weltenraum. 
Warum ſies ſind? Das Weltall iſt das Schweigen. 
Doch etwas will ich wenigſtens euch zeigen. 


Kommt nur herein, die Bänke ſtehn bereit, 

Und ſetzt euch vor den Kinematographen. 

Jetzt mach ichs dunkel mit Befliſſenheit, 

Doch braucht ihr deshalb nicht grad einzuſchlafen; 

Mein Blitzlicht nämlich kürzt euch bald die Zeit, 

Ihr werdet ſtaunen, was die Strahlen trafen. 
Nun aufgepaßt! Ihr ſeid ſchon halb behext! 
Zu jedem Bilde geb ich euch den Text: 


Klapp. 
Viele Frauen gibts auf Erden, 
Die ſich wundervoll gebärden, 
Anſtand haben, Chic, Verſtand, 
Eine gütige Helfehand, 
Grazie, Frühling, Edelfrucht, 
Sinn für Kunſt und Kinderzucht. 
Aber, bitt ich, wer kommt da: 
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Iſt das nicht Kleopatra? 

Nein, ſie fährt auf Gummirädern, 

Fährt auf Springeſprungefedern. 

Seht, wie ſie im Wagen ſitzt 

Und vor lauter Reichtum ſchwitzt. 

Diamanten, hinten, vorn, 

Funkelnd wie ein Waſſerborn, 

Der im Sonnenlichtbrand gleißt 

Und das Auge niederſchmeißt. 

Hoch die Naſe, überſieht 

Sie den Pöbel auf der Gaſſe, 

Der nicht ſo wie ſie bei Kaſſe, 

Und benimmt ſich wie Granit. 

Was ſind Kunſt ihr und die Armen, 

Ja, wenns in die Zeitung kommt, 

Hat auch ſie gewiß Erbarmen, 

Weil es ihrem Hochmut frommt. 

Auf dem Bocke thront der Kutſcher 

Neben dem Lakaienrutſcher. 

Ungeheuer iſt die Würde, 

Ungeheuer iſt die Bürde 

Dieſer beiden, ſapperlot, 

Im modernſten Ridingcoat. 

Wahr bleibts immer: Wie der Herr, 

Sagt das Sprichwort, ſos Geſcherr. 
| Klapp. 


Klapp. 
Ha, der hehrſte aller Triebe, 
Das iſt ſicherlich die Liebe. 
Hier nun ſtellt ſich vor ein Paar, 
Schade, nicht vorm Traualtar. 
Denn in chambre ſeparée 
Tändeln ſie, o jemine. 
Eine Flaſche Sekt im Kübel 
Glitzert durch das warme Stübel. 
Er wird ſtürmiſch und verwegen, 
Sie wird leider nicht verlegen, 
Und ſein Feuer wird zur Wut, 
Sie verliert dabei den Hut. 
Weiter will ich euch nicht führen, 
Denn ihr würdet ſonſt verſpüren, 
Daß die Liebe manchen Fleck hat, 
Variatio delectat, 
Daß der Liebe Myrtenzweige 
Viele oft ſehr dunkle Steige 
Voller Schlamm und Schmutz umrändern; 
Greulich, aber nicht zu ändern! 
Doch moraliſch werd ich itzt 
Und mit Tugend angeſpritzt. 

Klapp. 
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Klapp. 
Sehr vom Übel iſt der Geiz; 


Für ſo manchen hat es Reiz, 

Wenn er ſcharrt in ſeinen Schätzen, 
Niemand kann ſich ſo ergetzen 

Wie der Gute hier, o ſchaut, 

Der in ſeinem Golde kraut. 

Bald zählt er die blauen Lappen, 
Bald zieht er aus ſchwarzen Mappen 
Braune oder grüne Scheine 

Bunt mit Wechſeln im Vereine. 
Nun gehts los mit Doppelkronen, 
Talern, Gulden und Dublonen, 
Endlich kommt der Pfennig dran, 
Dieſer kleine Bettelmann. 

Jetzt von neuem ſolls beginnen, 
Doch wer kann dem Tod entrinnen. 
Seht, es ſchlich ſich jemand ein: 
Bitt dich, Lieber, ſpricht Freund Hein, 
Folg mir eilig in die Gruft, 

Du infamer Beutelſchuft! 

Ach, die Gulden und die Taler, 

Und die netten Zinſenzahler, 

Alle ſtehn ſie nun verwaiſt, 

Der Papa iſt abgereiſt. 

Kannt er nichts von andern Dingen? 


Von des Lebens Hurraſingen? 
J bewahre, eben das: 
Scheinezählen, Goldſtückwägen, 
Prüfend ſehn nach den Geprägen, 
Machte ihm den einzigen Spaß. 
Alſo wars ſein Frohgenügen, 
Laſſen wir ihm das Vergnügen. 
Klapp. 


Klapp. 
In Berlin, wenn ich nicht irre, 
Gibts im Häuſermeergewirre 
Ein Gebäude, ſtadtbekannt, 
Welches Neidhaus iſt benannt. 
Ein große lange Zunge 
Hängt heraus mit ſtarkem Schwunge 
Aus verzerrtem Angeſicht, 
Wie ein ſcheußlich Selbſtgericht. 
Dieſe Zunge iſt der Neid, 
Jeder weiß nun gleich Beſcheid. 
Hier ſtell ich euch einen vor, 
Der vor Neid ſchier platzen möchte, 
Sich ins Haar gern Schlangen flöchte, 
So in Wut geriet der Tor. 
Seht, nach außen zeigt er ſich 
Hämiſch, höhniſch, eſſiglich 


Lilieneron, Poggfred, I. 6 
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Sitzt er dann im Kämmerlein 

Und iſt ganz für ſich allein, 

Knurrt er, knirſcht er mit den Zähnen, 

Und vergießt Hyänentränen: 

„Wart, du Racker, nicht mehr lange 

Macht mich dein Emporgang bange, 

Ich vernichte dich, paß auf! 

Und verpurre deinen Lauf. 

Klug verleumdet, iſts gemacht: 

Erſt Erſtaunen, dann Verdacht, 

Offentlich und im geheimen. 

Töw, ich will dich Kerl ſchon leimen!“ 

Auf der kleinſten Erdenſcholle 

Spielt der Neid ſo Hundsfottsrolle. 

Er iſt überall zu treffen, 

Überall ertönt ſein Kläffen; 

Jeden Stand, und ohne Lücke, 

Peinigt ſeine Kötertücke. 

Waaas? Auch bei den Literaten — 

Ohhh, wo bin ich hingeraten! 

Pfui der Deibel, nochmals pfui! 

Schleunigſt weiter, hoppla hui! 
Klapp. 


Genug für heut. Im Klappermühlenton 
Hab ich vom Ernſt des Lebens euch geſungen, 
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Im Tone von Hans Wurſt, mit Permiffion. 
Vielleicht hat einer mich als Clown gedungen, 
Vielleicht hat Schwips, der Schalksnarren Patron, 
Die Pritſche heimlich über mir geſchwungen. 
Humor, Humor, Landsleute! Laßt uns lachen! 
Laßt uns nicht immer ſchiefe Mäuler machen. 


Iſt auch das Daſein voller harter Schmerzen, 
Spielt ewig die Tragödie auch hinein, 
Mein Gott, wir haben Sonnenſchein im Herzen, 
Laßt nur die Freude ſommerfroh gedeihn, 
Denn ſo viel Luſt: ſie iſt nicht auszumerzen, 
Sie ſoll, ſie muß der Plagen uns befrein. 
Hinauf, hinab, wie tolle Kinder ſpielen, 
Wer ſich das wahrt, der kommt zu hohen Zielen. 


Singt durch den Wald! Seid Füllen auf der Wieſe! 
Geht mit dem Handwerksburſchen, mit dem Jäger, 
Beſteigt den Hengſt, tanzt mit der braunen Liſe, 
Seid meinethalb bei Bacchus Beckenſchläger. 
Reiſt durch die Welt, ſie wird zum Paradieſe, 
Beelzebub dient euch als Kofferträger. 
Habt ihr im Portemonnaie gar drei Mark achtzig, 
Da gilt der alte Reim: Die Sache macht ſich. 
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Und mein Wald Herzebruch? Je nun, ich liege 

Noch immer träumend unter ſeinen Eiben. 

Von ihrem Gift betäubt? Nein, nein, ich fliege, 

Fliege und laß mich ſelig heimwärts treiben 

Zu Himmelshöhn! Da wieg ich mich in Siege: 

Duck nieder, Erdenleid. Hier will ich bleiben! 
Laßt nur die Elendshydra auf mich los, 
Ich bin im Kopfabſchlagen Virtuos. 


Hoch! Surſum corda! Hurra, ſchwenkt die Mützen! 
Schmeißt alle Sorgen in den Tartarus! 
Dann wird der Frohſinn euer Zelt beſchützen, 
Im Sturm verfliegen Arger und Verdruß. 
Zum Schluß mag „folgende Moral“ euch nützen, 
Des Siebes letzter Tropfen nach dem Guß: 
Des Lebens Blume heißt die Gegenwart, 
Pflückſt du ſie nicht, haſt du dich ſelbſt genarrt! 


Vierter Cantus: 
Die kleine Fite. 


Er hat noch nie die une beglückt, 

der alte Gott. 

Er gab dir deinen Sänger deine Hände: 

Greif zu und iß — dann dulde! 
Richard Dehmel. 


In dieſes Lebens ewigen Kümmerniſſen 

Weiß ich ein Schloß, Chateau d'amour genannt. 

Von Roſen rings umſponnen und Narziſſen, 

Träumt dort ein einſam ſtilles Wunderland. 

Tagüber läßt es tauſend Fahnen hiſſen, 

Scharlachen brennend wie der Herzensbrand. 
Nachts, wenn im blauen Schein die Berge hängen, 
Horcht Eros kichernd auf den Marmorgängen. 


Und ſchöne Paare wandeln auf den Steigen, 

Von Amoretten ſelig überflogen. 

Verſteckte Lauben üben ſich im Schweigen, 

Von kleinen Silberwolken überzogen. 

Ein Schumannlied von hundert ſanften Geigen 

Klingt aus den Sälen durch die Säulenbogen. 
Und ſchwarzverhüllte, ſchwergeſchiente Ritter 
Behüten ſtreng des Gartens goldne Gitter. 


Und fie hieß Fite ... Wie die Flocken toben 

Und durch die Fenſter hart um Einlaß bitten! 

Ein neues Scheitholz, in die Glut geſchoben, 

Gibt ihnen Antwort: das wird nicht gelitten. 

Und auch dem Sturme, der mit ſeiner groben 

Gewalt klopft, hat den Eingang abgeſchnitten 
Behaglichkeit, die meinen Poggfredräumen 
Die weichen Polſter rückt zu Troſt und Träumen. 


N er 


Und fie hieß Fite .. . Kleines liebes Tier, 

Wo kommſt du jetzt nach dreißig Jahren her, 

Und grade du aus aller Frauenzier, 

Und grade du aus jenem Blütenmeer, 

Das ich durchſchwamm als loſer Kavalier 

Mit leichtem Sinn und glühendem Begehr. 
Was willſt du? Noch einmal dein Köpfchen lehnen 
An meine Bruſt? Ich ſoll mich nach dir ſehnen? 


Und fie hieß Fite ... Einfacher hat nie 

Sich je ſo ein Affairchen eingeleitet. 

Ich ritt durch meiner Felder Poeſie, 

Da ſteht ſie mit der Sichel und bereitet 

Der Garben ſegenſchöne Symmetrie, 

Und meine Augen haben ſie begleitet. 
Kennt ſie mich ſchon? Ich hab ſie kaum beachtet, 
Doch blitzſchnell hat mein Herz nach ihr geſchmachtet. 


Was iſt die Liebe? Iſts ein heller Stern, 

Der plötzlich leuchtet, den wir nie geſchaut? 

Iſts ein Erinnern, das unnennbar fern 

Uns dünkt und nun in unſre Seele taut, 

Jäh aus der Schale ſpringt und einen Kern 

Uns zeigt, ſo voller Süße, daß uns graut? 
Ich bin dir gut. Du biſt mir gut. Nichts weiter. 
Dann klimmen wir hinauf die Himmelsleiter. 


„„ 


Was iſt die Liebe? Nur ein ſchnelles Zittern, 
Nur Haſt und Drang zu flammendem Erguß, 
Aus kurzem Wetterleuchten zu Gewittern 
Führt uns den ſchwülen Weg ein heißer Kuß, 
Es kracht im Forſt, und unter tauſend Splittern 
Sprießt auf ein neues Reis, das iſt der Schluß. 
Was darauf folgt, iſt, mäkelt oder lacht, 
Philiſterpunſch und der Gewohnheit Macht. 


Was iſt die Liebe? Komm, mein Weib, komm her, 
Lehn dich an mich, ich lehne mich an dich 
Und küſſe dir die Hände, die ein Heer 
Von Lebensgreueln wandten fürſorglich, 
Mein beſter Freund, mein Troſt, wenn kummerſchwer 
Verzweiflung ſchrie, Verzagtheit mich beſchlich. 

Im Sterben noch, bin ich zum Tode krank, 

Lall ich mein letztes Wort für dich: hab Dank. 


Was iſt die Liebe? Nur ein einziger Tag, 

Gelebt, gejauchzt, geraſt im Paradieſe, 

Dann folgen Bitterniſſe Schlag auf Schlag, 

Wir ſeufzen: Hätt ich doch .. . o, die Betiſe! 

Und was mir einer auch entgegnen mag, 

Mir wird chokant die immer gleiche Liſe. 
Abwechſlung muß ich haben. Und die Treue? 
Kenn ich denn kein Gewiſſen, keine Reue? 


„ 


Und ſie hieß Fite ... Kleine reizende, | 
Wie zart du Warte wie blaß und ſchmal die Baden.“ 
Am ſelben Abend ſchlugſt du, ranke Fee, 
Die dünnen Armchen ſchon um meinen Nacken. 
Wir ſtanden mondbeglänzt im Wieſenklee: 
Komm an mein Herz, du ſollſt dich nicht mehr placken. 
Als hätteſt du dich lang nach mir geſehnt, 
Haſt du dein Haupt an meine Bruſt gelehnt. 


Und weißt du noch, wenn wir incognito 
In fremdem Städtchen, fremdem Dorf uns ſchwangen 
Im Liebeswalzer, lebenstoll und froh, 
Und wie wir dann uns durch die Wälder ſangen, 
Uns, ganz nur uns, in dulci jubilo! 
In Poggfred hielt ich heimlich dich gefangen, 
Und mich, den Schließer, legteſt du in Ketten, 
Mein Arreſtant ſchlief aus in Seidenbetten. 


Seltſam Geſchöpfchen, ſtehſt du neben mir 

Mit deinem kalten Blick, mit deinem Leuchten 

Plötzlich aus dunklem Schleier, biſt du hier? 

Dein Eigenſinn, dein Trotz, die oft mich ſcheuchten, 

Und deine leidenſchaftliche Begier, 

Dein unheimliches Stummſein, die mich deuchten, 
Als hätte dich ein kranker Stern verbannt, 
In Wut auf unſre Erde dich geſandt. 
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Entſinn ich mich, es war ein feuchter Tag, 

Ein Frühlingstag, die Nachtigallen ſchlugen, 

Du ſpielſt mit meinem Damaskdolche zag, 

Wer weiß, wohin dich die Gedanken trugen; 

Du hebſt dich blitzend, in den Silberſchlag 

Stößt du zurück ihn, deine Augen lugen 
Schräg, halbgeſchloſſen wieder, zu mir hin, 
Die Wahnſinnsaugen einer Mörderin. 


Dann kam ein ſchnelles, kindliches Gelächter, 

Daß ich entſetzt dir beide Hände hielt, 

Als klebte Blut daran: Biſt du ein Schlächter? 

Was wollteſt du, ſprich! wer ſo furchtbar zielt, 

Iſt alles Lebens, aller Welt Verächter; 

Haſt du nach meinem Herzen hingeſchielt? 
„Das Meſſer? Da! Weg!“ riefſt du lachend aus, 
Und klirrend flogs in einen Roſenſtrauß. 


In eine Vaſe, drin viel Roſen prangen, 

Fiel es hinein; die gelben und die roten 

Verbargen gütig, liebreich, und verſchlangen 

Den gierigen, fürchterlichen Todesboten, 

Und hielten ihn wie einen Schatz gefangen, 

Und ihre Feuerfarbenprächte lohten. 
Du hingſt an meinem Hals; wie eine Ouelle 
Hört ich dich ſchluchzen, eine leiſe Welle. 
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Und ſie hieß Fite ... Warum kann ich nur 

Die blaſſen grauen Augen nicht vergeſſen? 

Ihr lichtbraun Haar, und wie ſie ſtumm und ſtur 

Die Finger pflegte um den Hals zu preſſen. 

Ihr liebſter Schmuck war eine Blütenſchnur 

Von rotgefleckten Kapuzinerkreſſen. 
Dann war ſie ſchön wie Lionardos Bilder. 
Doch einmal ſah ich ſie noch ſchöner: wilder. 


Zum Rennen war nach Hamburg ich gefahren, 

Und hatte, wie ſich das von ſelbſt verſteht, 

Ein Spiel nachher gemacht mit Turfhuſaren. 

Ich war, es bleibt mir einmal ein Magnet, 

Nicht grade hingegangen, um zu ſparen. 

Und daß ichs immer ſage, ganz diskret: 
Nur fünfzig Pfennig nannt ich ſpät mein Eigen, 
Doch mein Bankier weiß morgen ſchon zu ſchweigen. 


So ging ich denn, der Sekt war mir bekommen, 
Erleichtert und begeiſtert durch die Gaſſen, 
Und hatte kreuz und quer den Weg genommen, 
Und ſah, es ſchlug drei Uhr, im erſten blaſſen 
Frühſchein die Stadt der lieben, guten, frommen 
Beefſteakvertilger und gefüllten Kaſſen. 

So gegen vier, in jeder Metropole, 

Gibts wirklich Straßen ohne Saum und Sohle. 
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Es ragten über Brücken, Fluß und Fleete, 
Phantaſtiſch, in geheimnisvollem Dämmer, 
Neubauten, fern, wie Zinnen, Minarete, 
Dumpf klang von weitem her Fabrikgehämmer, 

Es heult der Schiffsſirenen Dampftrompete, 

Im Oſten lagern rote Wolkenlämmer. 
Ein kurzer, ſcharfer Wind kam mit der Sonne, 
Nun iſt ein guter Cognac eine Wonne. 


Wo find ich dieſe Wonne? Dann ein Bad, 
Und dann zu Bett, und bis zur Mittagszeit 
Geſchlafen. Bin ich müde, ach! So hat 
Das Jeu mich nie erregt. Wie liegt ſo weit 
Poggfred, und liegt ſo nah. Hätt ich die Stadt 
Erſt hinter mir, daß Fite mir verzeiht! 
Glück in der Liebe, und ich bin verliebt, 
Unglück im Spiel. Was? Träum ich ſchon? 
Wer gibt? 


Und ich trat in ein Nachtkaffee hinein. 

Was alles ſitzt in ſolchem Nachtkaffee! 

Louis, Verkommne, müde und gemein, 

Lockſpitzel, ein verkappter Attaché, 

Der Tingeltangelſänger Stutzenſtein, 

Herr Leutnant, in Zivil, von Igelſee, 
Und Gott weiß wer, wie nenn ich Stand und Namen, 
Natürlich bunter Reihe mit den Damen. 
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An einem Marmortiſchchen neben mir 

Saß ein pompöſes Weib mit einem Herrn, 

Siebziger ſicher, der als Buſenzier 

Von Fabelwert trug einen Nadelſtern. 

Und dieſes öde alte Efeltier 

Trank mit ihr eine Flaſche Haut⸗Sauternes. 
Er hatte ſich das Weib gekauft, nun ja, 
Die Welt iſt einmal ſo: Pecunia. 


Ein Sirup⸗ oder Saffianmakler, denk ich, 

Mag er geweſen ſein; was gings mich an. 

Doch meine volle Aufmerkſamkeit ſchenk ich 

Der Nachbarin; auch ſie wirft dann und wann 

Mir einen Blitz, und immer ſtärker ſenk ich 

Die Augen in der ihren Zauberbann. 
Es wurden uns, was ſoll ihr noch der Greis, 
Die Herzen und die Seelen ſiedeheiß. 


Ein Lächeln, ganz verſtohlen hin und her; 

Verſtändnisvoller werden unſre Blicke. 

Sie kokettiert mit mir, ſie will noch mehr, 

Sie bindet feſter um mich ihre Stricke 

Und ſendet Fragen mir ein ganzes Heer, 

Daß lebhaft Antwort ich hinüberſchicke. 
Und zappelnd ſteck ich in der Liebesmaſche, 
Und hatte fünfzig Pfennig in der Taſche. 


UNE * RN 


Ein letzter Wink. Sie haben ſich erhoben. 
Ich hinterher. Wie? Iſt ein Streit entſtanden? 
Etwas vergeſſen? Er kehrt um nach oben. 
Und eh Sekunden zu Minuten ſchwanden, 
Wars ſchon getan. Nun laß den Alten toben! 
Wo werden wir in unſrer Droſchke landen? 
Ein wenig kleinlaut mußt ich ihr geſtehn, 
Daß ich zufällig nicht mit Geld verſehn. 


Sie lacht mich aus. Und wie zwei wilde Flüſſe, 

Die endlich, endlich ineinanderfließen, 

Sind unſre Freuden, unſre Glutergüſſe 

Ein toſend wirbelndes Zuſammengießen. 

Halt ein, ich ſticke! Küſſen folgen Küſſe, 

Himmel und Hölle balgen ums Genießen. 
Indeſſen rumpelt unſer Cab gemächlich, 
Worauf ich reime: Das iſt nebenſächlich. 


Ah, ihre Wohnung! Alle Wetter auch! 
Mit Pantherfellen, Bronzen und Likör. 
Von heißer Platte zieht ein feiner Rauch 
Aus Räucherwerk und Kiss⸗me⸗quick⸗Odeur. 
Und was zum Leben, was zum Luxus Brauch, 
Beſitzt im Überfluß mein joli coeur. 
Und hier im Hauſe meiner Favorite 
Vergaß ich Poggfred und — die kleine Fite. 
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Vergaß ſie eine ganze Woche lang 

Und wachte auf im Venusberg und wollte, 

Die Stirn mir reibend, weg aus dieſem Zwang, 

Doch Aphrodite litt es nicht und grollte, 

Daß kläglich jeder Fluchtverſuch mißlang, 

Und wenn ich flehte, weinte ſie und ſchmollte. 
Ich raffte mich zuſammen: Morgen früh, 
Zum Geier, hört es auf, dies Impromptü. 


Am letzten Abend, als ichs ihr geſtand, 

Daß ich durchaus nach meiner Heimat müßte, 

Sah ſie mich fragend, forſchend an und ſchwand 

Und kam zurück von einer fernen Küſte, 

Aus Gräcia, und trug ein reich Gewand, 

Weingrün; es ſchloß ihr herrlich Hals und Büſte. 
Mit Perlen war ihr ſchwarzes Haar durchflochten. 
Mein Herz, mein Hirn und meine Adern kochten. 


Sie ließ ſich nieder auf ein Tabouret, 

Ich ſinke zu ihr, ihre Knie umſchlungen, 

Sie ſtreichelt mir den Scheitel, ſagt Valet, 

Ganz leiſe, und ich habe ſchwer gerungen. 

Da ſeh ich, in Gedanken? ein Stilett, 

Und bin vom Boden jählings aufgeſprungen. 
Denn in der Tür, was ſtarrſt du, Aphrodite, 
Steht fahl, ſteht totenbleich die kleine Fite. 
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Sie trug ihr einfach bäuerlich Gewand, 

Wie damals ich ſie fand im Ernteflor. 

Den Dolch, von meinem Schreibtiſch, in der Hand 

Geſenkt, wie ſpielend, tritt ſie langſam vor 

Und ſieht mich an, ich ſteh wie feſtgebannt, 

Schaut lächelnd, wie zu Sternen, irr empor. 
Ein Tigerſatz, die Griechin ſchwimmt im Blute, 
Das Alles blitzt im Zehntel der Minute. 


Und fie hieß Fite ... Wie die Flocken toben 

Und durch die Fenſter hart um Einlaß bitten! 

Ein neues Scheitholz, in die Glut geſchoben, 

Gibt ihnen Antwort: das wird nicht gelitten. 

Und auch dem Sturme, der mit ſeiner groben 

Gewalt klopft, hat den Zutritt abgeſchnitten 
Behaglichkeit, die meinen Poggfredräumen 
Die weichen Polſter rückt zu Troſt und Träumen. 


Und ſie hieß Fite ... Kleines liebes Tier, 

Wo kommſt du jetzt nach dreißig Jahren her, 

Und grade du aus aller Frauenzier, 

Und grade du aus jenem Blütenmeer, 

Das ich durchſchwamm als loſer Kavalier 

Mit leichtem Sinn und glühendem Begehr. 
Was willſt du? Noch einmal dein Köpfchen lehnen 
An meine Bruſt? Ich ſoll mich nach dir fehnen? 


Lilieneron, Poggfred, I. 7 


Fünfter Cantus: 
Profeſſor Emil Wolff und der Dämon. 
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Hier kommen die großen Ströme her, 
wo die Tiefen weinen vor eiſigem Grauſen. 
Richard Dehmel. 


Aus Trotz begönn ich gern auch dieſen „Sang“ 

Mit Evchen wieder; doch es wär zu viel 

Der Ehre dieſem heftigen Lebensdrang. 

Es ſtößt der Sturm ins ſüße Glockenſpiel, 

Ich höre ſchrillen Ton im Harfenklang, 

Rauh, barſch und borſtig kratzt mein Gänſekiel: 
Ich weiß, der Deutſche iſt kein Don Juan, 
Ich weiß, der Deutſche iſt ein Saufian. 


„Und ſie hieß“ — nein, halt an, um Gotteswillen, 
Das wird uns Landsleuten denn doch zu arg! 
Erhängt ihn, gebt ihm Belladonnapillen, 
Hinein mit ihm, hinein, marſch, in den Sarg, 
Da mag er ſeinen Liebeshunger ſtillen, 
Den nie er züchtiglich vor uns verbarg. 
Ich, ich der deutſche Leſer, will durchaus: 
Bleib uns mit Amor endlich nun zu Haus. 


Und auch der „Hamburgſche Korreſpondent“, 
Am dreiundzwanzigſten November war es 
Im Jahre dreiundneunzig, macht ein End 
Mit mir und findet, daß im Repertoire es 
Bei mir nicht lammfromm ſei und nicht dezent, 
Und wünſcht, daß mir ergeh wie Abailard es: 
Ach, Heloiſe, ja, bin ich entmannt, 
Dann werd ich deutſcher Dichter erſt genannt. 
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Ein deutſcher Dichter, Lyriker zumal, 
Ich glaube, lieber wär ich Eckenſteher, 
Gefangner König, Buſchmann in Transvaal, 
Ein Sklave lieber, lieber Tütendreher, 
Glutſchürer, Stiefelknecht im Höllental, 
Und lieber Vogelſcheuche, Galgenweher, 

Als Lyrax, Lyrifax, Lyriculus, 

Des Vaterlands verlachteſter Verdruß. 


Und wenn ſie noch darüber lachten. Nein! 
Die alten Tanten müſſen ſkandalieren; 
Und Staatsanwalt und Büttel im Verein, 
Doch ſonſt ſo kluge Leute, drangſalieren, 
Schwimmt nicht der Vers im ſüßeſten Waſſerwein 
Und kann er die „Moral“ nicht parfümieren. 
Ohhh, dieſe „ſittlichen“ Poetenmäher, 
Ich kenne jemand, prüfen wir ihn näher! 


Profeſſor Doctor Wolff, Emil, ſo heißt er, 
In Schleswig wohnt er, iſt Magiſter dort, 
In „Oberlehrerdramen“ iſt er Meiſter, 
Gedichte leimt er auch, ſalbt Wort an Wort, 
Wie jeder Deutſche, aus dem älteſten Kleiſter, 
Mit allem Epigonenſenf an Bord. 
Emil, Emil, kein Drache ſpeit ſo giftig. 
Was tat ich dir? Iſt deine Wut denn triftig? 
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Hochmütiger Bakelſchwinger, kannſt du nie, 

Auch im Genuß nicht, den Präzeptor laſſen? 

Legſt du die ganze Welt denn übers Knie, 

Willſt du den Herrgott ſelbſt in Regeln faſſen? 

Laß andern doch ihr armes Tirili, 

Und bleibe hübſch in deinen Schulſtaubklaſſen! 
Zum erſtenmal, durch dein Geſchwätz, verlor 
Beinah ich, hols der Satan, den Humor. 


Verleumdet haſt du mich, das war nicht fein; 

Lies ſchnell, was Mark Aurel darüber ſagt. 

Erſt ſteckſt du, ein Anonymus, mich ein, 

Dann hat die Zeitung nicht mein Wort gewagt. 

So recht! Das iſt ein ſchön Vermaledein, 

Iſt Antwort dem verwehrt, der angeklagt. 
War denn die Angſt ſo groß vor euern Leuten, 
Daß du, dein Blatt die Gegenſtimme ſcheuten? 


„Und ſie hieß,“ Freunde, und ſie hieß Liſette, 
Und war die Vielgeliebte meines Ahnen, 
Ging demnach, Freunde, nicht mit mir zu Bette. 
Aha, ruft ihr, ja, zeigſt du ſolche Fahnen, 
Dann mag das Holdchen heißen Henriette, 
Liſette, gut, das lieben wir Germanen. 
Ein Mädel, unſerthalb der Hottentotten, 
Wir wollen nur nicht deine eignen Lotten. 
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Mein Ahn erzählt, daß beide, er und ſie, 

Daß ihre Liebe gar zu heiß geweſen. 

Da hab er ſich geſagt: Zum Nordpol flieh, 

Um abzukühlen dort und zu geneſen. 

Gedacht, geſchahs, daß ihm ſein Wunſch gedieh, 

Es führt ihn durch die Luft ein Zauberbeſen, 
Und er erwacht und treibt allein im Eiſe, 
Auf einer großen Scholle ging die Reiſe. 


Ich laſſe beſſer ſelber ihn berichten 

Von ſeiner wunderlichen Wikingfahrt, 

Von dem, was er geſehn, von Spukgeſchichten, 

Von Abenteuern ſonderlicher Art; 

Denn täte ich den Kram zuſammendichten, 

Man würde rupfen Haare mir und Bart, 
Wenn ich es wagte, ſolchen Kohl zu ſchreiben. 
Mein Vorfahr, komm! Du ſollſt die Farben reiben. 


Die Sonne ſank, es ſchrumpft die letzte Helle; 
Wie Blinkeraxt aufblitzt aus ſchwarzem Blut, 
So blitzt aus dunkelrotem Meer die Welle. 


Zuweilen ziſcht der Wind ein Wort der Wut, 
Der erſte Stern ſpringt vor aus Himmelstüren, 
Und über Alles ſtülpt die Nacht den Hut. 
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Und auf dem dunkelroten Meere rühren 
Geheimnisvolle weiße Berge ſich, 
Die Einſamkeit und Grauſen mit ſich führen. 


Der Mond tritt vor aus fahlem Wolkenſtrich, 
Ich merkte bald: auf jener Berge einem 
Fuhr ich, und einſam. Meine Stirn erblich. 


Mich friert; ich kann nicht denken mehr, nicht weinen, 
So fürchterlich droht mir der Todesſchlund, 
Selbſt die Meduſe kann nicht ſo verſteinen. 


Wohin ich trieb auf dieſem Eiſesrund? 
Wie kann ichs wiſſen, wer gibt Auskunft mir? 
Wahnſinn, zieh gnädig mich auf deinen Grund! 


Entſetzen! Auf mich los watſchelt ein Tier, 
Ein großes Tier! Laatſcht es auf Gummiſchuhn? 
Und eine Bärin iſts in Zottelzier. 


Ich ſpring ins Waſſer, nein, was ſoll ich tun! 
Da fällt mir eine Jägermäre ein: 
Verſtelle dich, die Leiche läßt ſie ruhn. 


Und ſie kommt näher, nah, und wie ein Schwein 
Beſchnüffelt und beſchnuppert ſie mich armen, 
Und legt ſich brummend neben meine Pein. 
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Und ſchurrt mich an ſich; Himmel, hab Erbarmen! 
Und deckt mich zu mit ihren Vorderpfoten, 
Daß ich an ihrem Pelze muß erwarmen. 


So ſchlief ich unter ihren gütigen Poten, 
Und träumte mild, von Paradieſespracht, 
Von Freudenfeuern, die auf Zinnen lohten. 


Am andern Morgen bin ich ſpät erwacht, 
Auf einer Inſel. Wo ſind Eis und Schnee? 
Wohin hat ſich die Bärin aufgemacht? 


Hier haucht die Hoffnung aus ihr langes Weh, 
Denn ſolche Ode, ſolche „Ledernheit “ 
Sah ich noch nie. Lieb Leben du, ade! 


Was muß ich ſehn? Da wimmelts weit und breit. 
Was ſinds für Männer? ſind das Lyriker? 
Was ſoll die ängſtliche Beweglichkeit? 


Wie Knaben in der Pauſe, Plapperer, 
So durcheinander; ſie beſprechen ſich? 
Iſts gar das große Heer der Kritiker? 


Djawoll, djawoll! ſie ſind es brüderlich! 
Der eine hört den andern ab, ma foi, 
Sie ochſen auswendig, das freute mich. 
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Der Marlitt „Werke“, ah, hurra, hurra, 
Die müſſen ſie, eins nach dem andern, lernen, 
Und Wort für Wort, o aſa foetida! 


Zuweilen ſchaun ſie flehend zu den Sternen, 
Ob nicht Erlöſung kommen will. Nein, nein, 
Sie dürfen niemals ſich von hier entfernen. 


Und unter ihnen, mit dem Glorienſchein, 
Stand Nicolai, und nicht weit davon 
Hauptpaſtor Goetze; welch ein Stelldichein. 


Doch wer ſchreibt dort ein wütend Diſtichon? 
Profeſſor Doctor Wolff, Emil, gewiß, 
Er iſts, er ſucht juſt ein Epitheton. 


Genug, ich laß ihn in Amphipolis, 
In Sparta, Mantineia, in Athen, 
Und flüchte mich vor ſeinem Wanzenbiß. 


Da ſtürzt ein Kritikaſter, kein Mäzen, 
Mit Zorn auf mich, und ſchreit mich tobend an: 
„Der denkt Terzinen jetzt! könnt ihrs nicht ſehn? 


Hahhhh, Danten macht er nach, der Verſemann; 
Was eignes können nie die Dichter bringen, 
Fragt ihn nur aus, er eilt von hinnen dann.“ 
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O je, wie komm ich weg aus dieſen Schlingen. 
Da fühl ich ſanften Druck an meiner Hand, 
Und konnte leicht mich in die Lüfte ſchwingen. 


Und ließ mich nieder in ein Fabelland, 
Auf einen weiten Raſen, der geſchickt 
Engliſch geſchoren war. Ich ſtand gebannt: 


Kein irdiſch Gras, ſo hatt ichs nie erblickt, 
So friſch, ſo grün. Auf einer andern Welt 
Muß ich wohl ſein, die ſelig mich erquickt. 


Und um den Raſen rings, wie hingeſtellt, 
Durchſichtig blüht ein Birkenfrühlingsſchmuck, 
Den Saft und Kraft zu holdem Daſein ſchwellt. 


Ein Bächlein murmelt wo gluckgluckgluckgluck, 
Erwartungsvoll will durch die Stille hin 
Sich etwas regen; kommt das Männchen Puck? 


Ich höre einer Drehorgel Beginn, 
Fern, ferneher, der Zephyr trägt die Töne; 
Sie ſpielt: Ich bin die kleine Kielerin. 


Und aus den Bäumchen vor tanzt eine Schöne, 
Unſchuldig, nackt, mit höchſt graziöſem Pas, 
Ein Kind, mit ſchwarzem Lockenkranzgekröne. 
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Sie wiegt und biegt ſich, lacht: „Da bin ich ja! 
Kennſt du nicht deine erſte Liebe mehr? 
Ich elf, du zwölf, ich hieß Virginia.“ 


Ich ſtaun entzückt ihr zu, doch hinterher 
Sind andre Tänzerinnen bald erſchienen, 
Und ſie verſchwindet ohne Wiederkehr. 


Ein Wogen iſts von Braunen und Blondinen, 
Sie winken mir und ſind verſchwunden ſchon. 
Wer wirft zuletzt mir Kußhand zu von ihnen? 


Die Landſchaft bleibt, doch ſitzt nun auf dem Thron 
Der Sommer, meine Birken hängen ſteif, 
Die Sonne brennt, der Frühling iſt entflohn. 


Und ernſte Frauen kommen, früchtereif; 
Sie gehn an mir vorbei mit großen Blicken, 
Und ſind verzittert wie ein Nebelſtreif. 


Kaum ſeh ich noch der letzten ruhiges Nicken, 
Ich ſtütze meine Stirne in die Hand, 
Ich fühls, Gedanken wollen mich umſtricken: 


Wen von den Frauen hab ich einſt gekannt? 
Doch blieb mir keine Zeit, viel nachzudenken. 
Oktober hat die Fäden ausgeſpannt. 
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Wie ſich der Birken braune Blätter ſenken. 
Und auf die Wieſenflur ſah ich hervor 
Ein einzig Weib die ſichern Schritte lenken. 


Herb war ihr Angeſicht, Herbſt war ihr Flor; 
So ſchritt ſie kerzengrad an mir vorüber, 
Bis ſie ſich auch am Waldesſaum verlor. 


Und um mich, in mir ward es wintertrüber, 
Und ganz allein, ich ſtand im Schneegeſtiebe, 
Da ſpür ich einen zarten Naſenſtüber: 


„Ja, ja“, zirpt wer, „die Jugend und die Liebe. 
Doch gibts auch andre angenehme Zeiten, 
Als immerwährend Knoſpen, erſte Triebe. 


Noch eine Freude will ich dir bereiten, 
Ein Bild aus wildeſter Erinnerung, 
Es mag dir, ein Phantom, vorübergleiten.“ 


Und wieder um mich iſt die Landſchaft jung, 
Die Birken blühen, Raſen treibt und Klee, 
Darin ſind Hürden, Hecken wie zum Sprung. 


Trara, ein Jagdhorn, und en cavalier 
Sprengt aus den Birken eine Reiterin, 
Die Peitſche wirft ſie, fängt ſie auf: Gardez! 
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Ihr Herrenhut grüßt lachend zu mir hin. 
Zwei Doggen, rechts und links, ein Edelpaar, 
Flankieren ſie mit ſtummem Mörderſinn. 


Und wenn ſie ſpringt, ſpringt mit geſträubtem Haar, 
Doch immer lautlos, ohne Hals zu geben, 
Zugleich die Dogge, ihre Sklavenſchar. 


Ein wundervolles Bild: dies tolle Leben: 
Das Weib, der Scheck, die beiden ſtummen Hunde, 
Wie ſie den Plan, im Kreiſe ſtets, durchbeben. 


Da plötzlich tritt ein Mann in ihre Runde, 
Er hebt den Arm, der einen Hammer hält, 
„Aſchtoret!“ klingts und „Thor!“ aus einem Munde. 


„Laß mich, Aſchtoret, wieder in die Welt!“ 
Doch ſie: „Nie laß ich, Thor, dich von mir ziehn.“ 
Der Hammer fliegt, die ſchlanke Lilie fällt. 


Es ſtrömt ihr Blut, der Mann liegt auf den Knien, 
Zu Boden riſſen ihn die beiden Doggen, 
Er ſchreit, er wehrt ſich, ſie zerreißen ihn. 


Die Pulſe wollen mir, der Herzſtrom ſtocken; 
Komm, Winter, raſch! Schnee, hüll mich ein, geſchwind! 
Und es begraben mich viel tauſend Flocken. 
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Doch wunderbar, im weißen Wirbelwind: 
Iſt das mein allerletzter Erdentraum? 
Noch einmal machte mich die Schönheit blind: 


Madonna unter dem Akazienbaum. 
Er ſteht in Blüte, heiße Jahreszeit, 
Der Himmel blaut bis an den Meeresſaum. 


Und meine Herrin, hoch gebenedeit, 
Säugt unſer Töchterchen, die kleine Abel, 
Und ſtrahlt von rührendſter Holdſeligkeit. 


Der ganze Garten weihraucht venerabel, 
Und alle Blumen müſſen ſich verneigen; 
Weit, weither tobt, tollt, grollt die Sündenbabel. 


Weh, durch des Julis mittagliches Schweigen 
Stößt jäh ein Lärm ins Horn, und Pforten ſchlagen, 
Geſtampf und Kiesgeknirſch, ein geller Reigen. 


Barbaren (Menſchen) nahn auf Sichelwagen, 
Die Pfeile überſchütten ſchon den Platz, 
Und nackte Schwerter drohn und Spieße ragen. 


Der Mutterbruſt entreißen ſie den Schatz, 
Ich bin an ihrer Seite blitzgeſchwind, 
Doch bin verloren in der Hufenhatz. 
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Es trägt mich in die Luft ein jäher Wind 
Und läßt mich nieder, fern in Felſenſchlüften, 
Da ſtürz ich hin und weine wie ein Kind. 


Wie ſtill iſts hier in dieſen finſtern Klüften. 
Hoch muß ich ſein, vielleicht in Gottes Sphären, 
Von unten tief dringt Grabgeſang aus Grüften. 


Und über mir ſchwebt über Land und Meeren 
Ein Rieſenvogel; deſſen Flügel reichen 
Von Pol zu Pol, gekrümmt wie Krebſesſcheren. 


Doch ſeiner Kraft und ſeines Schmuckes Zeichen 
Sind an den Enden feſtgekeilt im Eiſe, 
Er kann die Sonnenbahnen nicht erreichen. 


Und darum ſucht er gierig ſeine Speiſe 
In unſern volkbeſetzten Erdentalen 
Und weidet Menſchen, Kinder bis zum Greiſe. 


Und ſättigt ji) im Dunſtkreis unſrer Oualen, 
Die unaufhörlich in den Gründen grauſen, 
Aus tränenüberſtrömten Opferſchalen. 


Es ſchwillt herauf zu mir ein dumpfes Sauſen 
Und Stampfen, wie von hunderten Geſchwadern, 


Die raſend durch den Morgennebel brauſen. 
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Und Feuer, Qualm und Schreien, Zank und Hadern, 
Das alles lähmte albſchwer mir die Glieder, 
Ein Strom von Gift durchſtrömte meine Adern. 


Ich ſchloß die Augen, offen ſind ſie wieder, 
Und wieder ſeh ich jenen Vogel ſchweben, 
Doch ſchiel ich nur, halboffen ſind die Lider. 


Und er erhob ſich unter Wolkenbeben; 
Gelöſt iſt jetzt ſein Flügelpaar vom Eiſe, 
Ach, könnt ich mit ihm in ſein Atherleben! 


Als er nun zog die ungeheuern Kreiſe, 
Fand ich von ihm mich mit emporgetragen 
Und rauſchte mit ihm ſeine Weltenreiſe. 


Ich ſah die Sterne durcheinanderjagen, 
Als ob im Himmel goldne Kugeln ſchnellen, 
Wie Gaukler tun an Sommerjahrmarktstagen, 


Auch wie in warmen Nächten durch die Wellen 
Ein Nachen leuchtend furcht auf Funkenſchäumen, 
Die rings das Boot mit ihrem Glanz erhellen. 


Mein Auge ſtarb in überhellen Räumen. 
Und da ſaß Moſe, der Geſetzegründer, 
Umzirkt von purpurblauen Wolkenſäumen. 


— 15 — 


Titanenkräftig blickt der Gotteskünder, 
Ein erſter Heiland aus dem Menſchenpfuhle, 
Mit ſeinen Brauen bändigt er die Sünder. 


Und jetzt: ein Nordlicht krönt das Himmelsthule: 
Der Nazarener wars im Lichterſcheinen — 
Tief tauchte der Koloß von ſeinem Stuhle. 


Unſagbar war die Milde, die dem Reinen 
Das ſchöne, heimatſtille Antlitz prägte, 
Nach innen ſah ich ſeine Schmerzen weinen. 


Doch hinter ihm, als er ſich fortbewegte, 
Schritt grinſend, blutbeſpritzt der Menſchenſchnitter, 
Des roter Mantel ſcharf die Erde fegte. 


Am Firmament unzählige Gewitter, 
Ein Feuermeer im ganzen Weltenkreiſe, 
Dann ſank die alte Nacht, ein bleiern Gitter. 


Ich fuhr erſchrocken auf nach dieſer Reiſe, 
Und fand mich auf der höchſten Alpenſpitze, 
Verlaſſen und allein wie eine Waiſe. 


Verlaſſen? Stand nicht auf dem Platz der Blitze, 
An eine Fahnenſtange feſtgebunden, 


Ein Mann, ein Schemen, auf dem Donnerſitze? 
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Erwartet der hier feine letzten Stunden? 
Den Tod? Umſchrien vom Sturm, von Kannibalen? 
Am Folterpfahl die letzte ſeiner Wunden? 


Wer biſt du? rief ich. „Du — und deine Qualen, 
Dein Leib und deine Seele! Siehſt dus nicht? 
Dein Leben mußt du hier zurückbezahlen.“ 


Da trat ich zu ihm hin, wie dicht ans Licht, 
Und ſtarr ihn an, und ſteh wie eine Säule: 
Dann ſollſt du, Bube, mit mir ins Gericht! 


Er aber reißt ſich los mit Wutgeheule, 
Und wirft mich nieder, würgt mich, kniet auf mir, 
Wir kämpfen, doch er knebelt mich im Knäule. 


Ich fühle ſeines heißen Atems Gier, 
Stoßweiſe ſchreit er raſend auf mich ein, 
Indeſſen er mich anglotzt wie ein Tier: 


„Nie gabſt du deinem Glück ein Stelldichein, 
Vom Leichtſinn ließeſt du dich ſtets betören, 
Des Weibes Keuſchheit war dir leerer Schein. 


Charakter fehlte dir, Dir zu gehören; 
So wars ein jämmerliches Schwanken nur, 
Und Wahnſinn mußte endlich dich zerſtören.“ 


re 
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Fern ließ zu mir empor ein Ordensſchwur 
Den Hohenfriedeberger Marſch erſchallen, 
Da ſprang ich auf, als hätt ich Kraft vom Ur, 


Und ließ den Teufel in die Gründe fallen, 
Daß klatſchend er von Zacke zu Zacke ſchlug, 
Im Echo muß ein greulich Wort verhallen: 


„Selbſtmörder —“. Schuld aus eignem Lug und Trug, 
Das Los von dem, der niemals Halt erklommen; 
Die Sinne ſchwanden mir wie Rauch im Zug. 


Doch eh mein Geiſt den ſchwarzen Weg genommen, 
Fühlt ich von weichen Armen mich umſchlungen, 
Und eine ſüße Stimme ſprach: „Willkommen! 


Jetzt haſt genug du mit dir ſelbſt gerungen, 
Hier reicht ein reines Weib dir Troſt und Treue, 
Die Liebe hat den böſen Feind bezwungen.“ 


Und himmliſch quoll das Tränenlied der Reue. 
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Sechſter Cantus: 
Unheilstage und Heilige Nacht. 


Es legt das Dunkel ſich in meine Hände, 

als ob es Zuflucht ſuchte und nun fände: 

zu Sternen heb' ich meinen ſichern Blick. 
Richard Dehmel. 


Es ſtrömt die Flut aus der Unendlichkeit, 
Das Waſſer wächſt, es zieht zu Tal und Gründen, 
Begießt das Land, ſo breit es kann, ſo weit, 
Um in die Gräben trockner Marſch zu münden, 
So hoch es kann, ſich in Vermeſſenheit 
Mit Bergeshaupt als Sintflut zu verbünden. 
Kein Wind, kein Wetter hält die Urkraft auf, 
Kein Wind, kein Wetter hindert ihren Lauf. 


Es hat den Höhepunkt erreicht. Es ſinkt 
Und drängt und treibt zurück. Die Waſſer ebben, 
Bis die Unendlichkeit ſie wieder trinkt. 
Aus fernſten Bächen, vom Gebirge ſchleppen 
Sich Stein, Geröll und Schutt, die Sandbank blinkt; 
Es fallen, heben ſich verſchlammte Steppen. 
Kein Wind, kein Wetter hält die Urkraft auf, 
Kein Wind, kein Wetter hindert ihren Lauf. 


Es ſchwillt und wächſt, es ebbt das Menſchenleben, 
Ein Tag bei jedem iſt die höchſte Flut; 
Dein ehern Schickſal hat ihn dir gegeben, 
Den Tag, und unaufhaltſam muß dein Blut 
Den Weg zurück, dir hilft kein Widerſtreben, 
Du ſiehſt die letzte Sonnenabendglut, 
Ob hundert Jahre dir der Himmel ſandte, 
Ob eine Stunde nur dein Flämmlein brannte. 
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Und ja: was flutet und was ebbt nicht immer? 
Dein Herz vor Allem iſt der Tummelplatz, 
Wo auf und ab, in Angſt und Hoffnungsſchimmer, 
Im Schwerſchritt bald, und bald im Freudenſatz, 
Der Wechſel ewig macht den Seelenſtimmer, 
Der Wechſel Ruhe zeitigt oder Hatz. 
Im Hin und Her rinnt deines Herzens Blut, 
Im Hin und Her verrinnt dein Lebensmut. 


Mein Herzblut rann, die Hochflut iſt erreicht, 

Strom ab: bis meines Lebens letzter Tag 

In die Unendlichkeit zurück ſich ſchleicht, 

Bis ohne Spur im gierigen Wellenſchlag 

Auf dunklem Grunde langweilig verbleicht 

So vieler reicher Stunden Fruchtertrag. 
Doch Ebb und Flut ſind jeden Augenblick 
Noch mein! bis ſich geſättigt mein Geſchick. 


Zwar iſt die Lendenkraft nicht mehr ſo wild; 

Des Alters Ruhe, Überlegenheit 

Steht lächelnd vor dem furchtbarn Fieberbild, 

Das überſchoß in Trotz und Brünſtigkeit. 

Jetzt geh ich durch das herbſtliche Gefild, 

Ein Segnender, der wirren Welt ſo weit, 
Daß ich nichts höre mehr von ihrem Raſen, 
Ganz fern nur klingt mir ein Retraiteblaſen. 
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Und doch, noch mächtig ſtrömt zuweilen her 

Die große Flotte, die auf meinen Adern 

Durchfurcht der Leidenſchaften rotes Meer; 

Sie kämpft im Einzelkampf und in Geſchwadern, 

Und entert, trümmert, ſiegt, ſinkt ohne Wehr, 

Je nach dem Ausgang, wie ſichs trifft beim Hadern. 
Denn Ebb und Flut ſind jeden Augenblick 
Noch mein! bis ſich geſättigt mein Geſchick. 


Wir nennens Übergang, wenn ſchon das Haar 
Erbleichen will und dennoch Trieb und Wille 
Sich oft gebärden wie ein Jünglingspaar; 
Doch ach, raſch aufgeſetzt Großvaters Brille, 
Und flügellahm wird bald der falſche Aar, 
Das Ganze war dann eine Faſchingsgrille. 
Wie? Ebb und Flut ſind jeden Augenblick 
Noch mein? bis ſich geſättigt mein Geſchick? 


Sie finds! Dem Satan Dank! Alt iſt nur der, 

Der andern, ſich, ſein Alter gern verſteckt, 

Der immer iſt ſein eigner Gläubiger, 

Mit Angſt vor Gram und Grab ſich immer ſchreckt, 

Des ewigen Geſpenſtes Märtyrer, 

Das ihm die ekelgrünen Zähne bleckt. 
Fällt mir nicht ein! Ich bleibe friſch und jung 
Und mach durch Feld und Wald noch manchen 

Sprung. 
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Wars in Paris, wo ich zuerft fie ſah? 

Das ſchöne Mädchen mit den Dulderaugen? 

Wild riefen meine Sinne gleich Hurra, 

Die ſoll zu ſchnellem Liebesſpiel mir taugen. 

Allein ich war ihr nur ſoſo lala, 

Sie mochte nicht aus meinem Becher ſaugen, 
Den ich mit Weinlaub ihr entgegen hielt; 
Sie hat mich halb verächtlich angeſchielt. 


Ein Zufall wars, ein kleiner Scherz, nichts weiter, 

Daß meine Freunde ihr nachher verrieten, 

Ich ſei, wirklich, Salto⸗mortale⸗Reiter, 

Der ſeinem Namen Rückſicht müſſe bieten, 

Mit meiner Sippe deshalb ein entzweiter, 

Sonſt aber reich verſehn mit Geldkrediten; 
Sie wüßten das aus ganz beſtimmter Quelle, 
Nur augenblicklich hätt ich keine „Stelle“. 


Ich lachte, als ich das von jenen hörte, 

Zuerſt wars mir fatal, doch ließ ichs gelten, 

Als ich bemerkte, daß ſies nicht empörte. 

Im Gegenteil, ich ſchien aus andern Welten 

Ihr nun zu ſein, an dem ſie nichts mehr ſtörte; 

So kams, daß wir uns ziemlich raſch geſellten. 
Den Weibern iſt ein „Künſtleehr“ immer echt, 
Und kommt er aus dem Zirkus, dann erſt recht. 


— 125 — 


Iſts wunderbar? Je leerer ſolch ein Fant, 

Je länger er die Locken trägt, die Nägel, 

Tenort er „himmliſch“ nur, ſchwatzt Zuckerkand, 
Und iſt er auch dabei der größte Flegel, 

Sie ſind dann bis zur Wut in ihn verrannt; 
Wo bleiben Schopenhauer, Kant und Hegel! 
Verrückt macht ſie der dümmſte Pianiſt, 

Hat er nur Haar und Hände wie Franz Liszt. 


Ich wußte meine Rolle gut zu faſſen, 

Ich lehrte reiten ſie auf meinen Pferden, 

Und brauchte bald nicht ängſtlich aufzupaſſen, 

Sie konnt allein ſchon mit ſich fertig werden; 

Als käm ſie aus dem Lande der Zirkaſſen, 

Saß ſie im Sattel wie auf Mutter Erden. 
Sie überritt des Teufels Knickebein; 
Talent zum Reiten muß geboren ſein. 


Mein „Honorar“ war holder Liebeslohn. 

Nachts, durch ein Pförtchen, fand ich einen Garten, 

Stets ſäuſelt dort ein Aolsharfenton, 

Und niemals ließ ſie lange auf ſich warten; 

Dann ſaß ich bei ihr unterm Gnadenthron, 

Um den ſich tauſend Amoretten ſcharten. 
Die Pforte und den Garten werd ich nie 
Vergeſſen. Manon? Hm, comme ga comme ci. 
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Nur eines machte Sorge mir zuweilen, 

Sie ritt zu toll, ihr gabs kein Hindernis, 

Sie ſchien den eingeholten Sturm zu ſpeilen, 

Der Blitz war gegen ſie ein Schattenriß, 

So blendend, o entzückend, war ihr Pfeilen. 

So ſehr ich krauſer Stirn mich auch befliß, 
Was konnt ich machen? doch als Feigling nicht 
Vor ihr erſcheinen? als ein Leichenlicht? 


Es war ein Wintertag, der Märzſchnee ſchmolz, 

Und an den nackten, ſchwarzen Stämmen rann 

Die Feuchtigkeit und malte grün das Holz. 

Schon wäſcht und koppelt Freya ihr Geſpann, 

Die erſten Frühlingsfahnen flattern ſtolz, 

An Baum und Pflänzchen putzt der Wurzelmann. 
Erſtaunt erwachen Fledermaus und Kröten, 
Die Knaben ſchnitzen erſte Weidenflöten. 


An ſolchen Tagen ritten wir zu zweit, 
Die Whiteheartſtute ſie, ich meinen Senner, 
Den Sennerhengſt Lippſpringe. Weit und breit 
Gab unſern Pferden erſten Preis der Kenner. 
Wir trabten. Zwiſchen beiden ſchien ein Streit, 
Wer wohl von ihnen ſei der beſte Renner. 
Flach ausgefächert lag vor uns das Land, 
Ein linder Wind fängt Manons Nackenband. 
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Fern zieht der Fluß, er treibt mit großen Schollen, 
Grad auf ihn zu geht unſer ſtarker Trab, 
Wir wollen wenden, aber was heißt wollen! 
Die Tiere ſchrammen ab: Lebwohl, ſchab ab! 
Hengſt, Stute legen ſich ins Zeug und tollen, 
Es breitet ſich vor uns das naſſe Grab. 
Mit letzter Kraft verſuchen wir zu hemmen, 
Mit aller Macht die Gäule abzuklemmen. 


Vergebens! Ehe die Sekunde ſich 
Erneut, ein Sprung, klatſch, ſind wir drin im Fluß. 
Uns, unſern Roſſen reißt ſich fürchterlich 
Das Eis ins Fleiſch; der greulich kalte Guß 
Sticht, ſchneidet uns wie Dolch und Meſſerſtich, 
Der niederträchtigſte Willkommenskuß. 
Die Vorderhufe ſchlagen immer wieder 
Sich Bahn. Umſonſt. Es zieht Neptun ſie nieder. 


Noch immer weiter arbeitet der Huf, 

Auf morſcher Decke feſten Halt zu faſſen, 

Wo knirſchend ſich das Treibeis Türme ſchuf 

Und ſich zu Mauern ſchob und feſten Gaſſen; 

Von neuem brichts! Weithin ſchallt unſer Ruf, 

Der Troſt des Echos ſelbſt hat uns verlaſſen. 
Die Krähen nur. die äſend mit uns trieben, 
Sind mürriſch, flügelplump, uns treu geblieben. 
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Wir konnten zu einander nicht gelangen, 

Es dehnt ſich mehr und mehr der Zwiſchenraum, 

Ich ſehe Manon mit ſchneeweißen Wangen, 

Sie hält ſich noch im Sattel und am Zaum, 

Da ſinkt ſie, von den Wogen aufgefangen, 

Aus Schlamm und Schilfgrund ſteigt ein ſchwarzer 

Schaum. 

Mein Hengſt drängt ſich ans Ufer, klettert, trieft, 
Und ſteht, und meine Rettung iſt verbrieft. 


Zwölf Ellen weit von mir ringt noch die Stute, 

Erkämpft die Küſte, rückenleer, und zittert, 

Und ſchüttelt ſich, als ſtünde ſie im Blute, 

Und jagt kopfhoch, die offne Nüſter wittert, 

Und jagt landein mit wagerechter Rute. 

Es blitzt, ein erſter Frühlingsdonner knittert, 
Zerreißt den Wolkenflor. Ein Märzgebet, 
Steht rings die Welt mit Veilchen überſät. 


Ja, ja, „das ſind ſo Sachen, ſind ſo Sachen“. 
Abſcheulich, daß der nimmerſatte Tod 
Dazwiſchen kommt mit ſeinem Haifiſchrachen. 
Und doch, er macht den Schluß von aller Not; 
Er ſchleift, gutmütig iſt dabei ſein Lachen, 
Uns in ſein Endreich aus dem Erdenkot. 
Da fällt vom Tod mir noch ein Liedchen ein, 
Poetiſch iſt er ſtets, Hans Klapperbein. 


— 129 — 


Ein Kaufmann, der ſich dreißig Jahr' gequält, 

Muß immer wieder in den Schlamm zurück, 

Ein Selfmademan, der Sturm hat ihn geſtählt; 

Er klettert immer wieder Stück um Stück, 

Bis er ſich endlich zu den Reichſten zählt, 

Bis ſeiner Klugheit ſich geſellt das Glück. 
Da denkt an Frieden er und häuslich Leben, 
Sieht ſich verwundert um in Hatz und Streben. 


Behaglich richtet er ein Haus ſich ein, 

Er nimmt ein Weib, vortrefflich war die Wahl, 

Wie mundet nun der ſelbſtbezahlte Wein, 

Gaſtfreundſchaft ſchmückt ihm ſeinen hohen Saal, 

Er kann, aufatmend, darf ſein eigen ſein, 

Den Gäſten ſchwingt er fröhlich den Pokal: 
Seht, endlich will ich meine Glieder ſtrecken, 
Durch eigne Kraft mit Seide mich bedecken. 


An ferner Küſte hat er noch zu tun, 
Zum letztenmal muß er die Koffer packen, 
Dann will er endlich von der Arbeit ruhn, 
Sich nicht mehr mit Geſchäftsbilanzen placken, 
Dann ſchüttelt er den Staub ſich von den Schuhn 
Und lüftet ſich das Hemd am ſtraffen Nacken. 
In froher Hoffnung auf den erſten Erben 
Verläßt er Weib und Haus, Geſchirr u Scherben. 
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Leicht iſt getan, weshalb er ferne weilt, . 
Gold fließt zu Gold, er rafft den 8 a 
Ein Telegramm hat plötzlich ihn ereilt, NR 
Sein Herz ſchlägt laut, die Stirn ſteht ihm in gane 
Hurra, ein Sohn! Den hat mir Gott erteilt! 
Ein weit Geſchlecht wird von mir niederſtammen. 
Er chartert ſich den erſten beſten Dampfer, 
Frech durch den Ozean furcht der Wogenſtampfer. 


Iſts auf dem Miſſiſſippi eine Wette, 
Gilts Tod und Leben, wer der Sieger iſt? 
Zur Höllenglut heizt er die Keſſelſtätte, 
Daß ſie die Haut vom Leib den Trimmern frißt. 
Ventil? Ah was! bald klirrt die Ankerkette, 
Dann ſtreut er Trinkgeld, er iſt Weltgroſſiſt. 
Der Steamer jagt durch Zephyr und Teifun, 
Er übertrumpft das ſchnellſte Waſſerhuhn. 


Im Buge ſteht der Großkaufmann und ſtarrt 
Den Wellenwirrwarr an, der ab und auf 
Und auf und ab das Schiff umlärmend narrt 
Und ziſchend ſpritzt bis an den Maſtenknauf. 
Die Planke kracht in ihren Fugen, knarrt, 
Und nimmt doch immer ihren ſichern Lauf. 
Die Sonne über ihm und Mond und Sterne 
Verändern ſich und tauchen in die Ferne. 
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Ein erſter blaſſer Uferſaum, ein Strand 

Wird ſichtbar, immer ſanfter weht der Wind. 

Wenige Stunden, und er iſt an Land 

Und wird, ans Herz gepreßt ſein erſtes Kind, 

Der Mutter dankbar küſſen Mund und Hand, 

Glückſelig, wie die lieben Seligen find. 
Kaum hälts ihn ab, den Sprung in See zu wagen, 
Um Heim und Herd noch raſcher zu erjagen. 


Endlich! Ein Wagen reißt ihn fort nach Haus, 

An einem Blumenladen läßt er halten: 

Zwei Roſen, vorwärts! zerrt er ſich heraus, 

Ein Zwanzigmarkſtück für den Gärtneralten. 

Zu, Kutſcher! Vorwärts! Mit dem ſchönen Strauß, 

Vorwärts! daß links und rechts die Menſchen prallten. 
Vor ſeiner Villa hält der Wagen an, 
So kurz: es bäumt ſich knirſchend das Geſpann. 


Ein Diener zeigt ſich, neigt ſich, ſteht verſtört. 
Sein Herr drängt ihn beiſeite, ſtürmt die Türen, 
Ruft, ſieht ſich um: hat keiner mich gehört? 
Ruft noch einmal, kein Leben iſt zu ſpüren. 
Herrgott, was hat ſich gegen ihn empört, 
Was will ihm heimtückiſch die Kehle ſchnüren? 
Das Haus wie ausgeſtorben, wie verlaſſen: 
Mein Weib! Mein Kind! Er fühlt ſein Blut erblaſſen. 
gr 


Be 


Er ſtößt den Saal auf! Da: im Sarge liegen, 
Im offnen, ſeine Lieben, weiß gekleidet, 
Starr, ſtill in Blumen; an einander ſchmiegen 
Sich Kind und Mutter — wie er ſie beneidet. 
Er nähert ſich. Er kniet. Hſch. Hſch. Werſchißiehm 
Küßt er ſie zärtlich, ſeufzt tief auf, und ſcheidet, 
Und hat die beiden Roſen noch geſchenkt, 
Dann hat er ſchluchzend ſie ins Grab geſenkt. 


Ja, ja, „das ſind ſo Sachen, ſind ſo Sachen.“ 
Doch nun genug von Sorge, Qual und Pein, 
Wir wollen wieder luſtig ſein und lachen. 
Zerriſſen iſt der Schuldentilgungsſchein! 
Bezahlt iſt Alles; weg die Rechnungsdrachen! 
Wir hatten heute koloſſales Schwein: 
Denn neunmalhundertneunzigtauſend Pfund 
Vermachte mir ein Freund aus Trapezunt. 


In Poggfred bin ich, Schnee liegt rings umher, 

Der Weihnachtsabend iſt herangekommen, 

Ein voller Wagen hält geſchenkeſchwer, 

Für viele Kinder iſt er angekommen. 

Zu unſrer Freude und des Chriſtkinds Ehr 

Iſt über Bethlehem der Stern entglommen. 
Fern aus den Wäldern klingt ein leiſer Sang, 
Der klingt ſo ſanft, der klingt ſo liebebang: 
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„Es iſt ein Reis entſprungen 
Aus einer Wurzel zart; 

Wie uns die Alten ſungen, 
Von Jeſſe kam die Art. 

Und hat ein Blümlein bracht 
Mitten im kalten Winter 
Wohl zu der halben Nacht.“ 


Aus meinen Forſten einen Tannenbaum 

So mächtiggroß wie möglich ließ ich bringen, 

Dann ſchufen Bertouch, ich, den Wintertraum 

Und ließen Alles prächtig wohlgelingen; 

Ein Honigkuchenruch durchzieht den Raum, 

Die Tiſche ſind bedeckt mit bunten Dingen, 
Die Kerzen leuchten und die Glocke tönt, 
Herein, herein! hier iſt die Welt verſöhnt. 


Ich hatte weit das Völkchen holen laſſen, 

Aus Tagelöhnerkaten, Haidehütten, 

Die ſcheuen Kleinen aus den dürftigen Klaſſen, 

Der Waſchfrau kränklich Kind von dunſtigen Bütten: 

Sie alle ſoll die Liebe heut umfaſſen, 

Sie alle ſoll die Fülle heut umſchütten. 
Ich ſelber nahm aus dem befangnen Schwarm 
Ein lütt Zigeunermädel auf den Arm. 
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Halbjährig iſt das Wurm, ſie trappelt, trampelt, 

Die braunen Händchen zittern, langen, greifen. 

Sie macht ein Karpfenmäulchen, ſtrappelt, ſtrampelt, 

Und wie erſtaunt die ſchwarzen Augen ſchweifen, 

Heb ich ſie lichterhoch! Und wie ſie ampelt! 

Ho, jemine, kann ſchon ihr Finger kneifen! 
Sie kreiſcht vor Luſt, das war ihr erſtes Juchzen; 
Du, Dirnlein, käm dir ſpäter nie das Schluchzen. 


Ach, ſchenken, ſchenken, könnt ich immer ſchenken. 

Und lindern, wo die Not, die Armut hauſt. 

Und braucht ich nie mein Geld erſt zu bedenken, 

Wo ein Verzweifelter den Bart ſich zauſt. 

Und könnt ich alle Krämerhälſe henken: 

Pfeffer in euern Schlund! und meine Fauſt! 
Könnt allen ich ein Tannenreis entzünden: 
Seid froh, vergeßt für immer eure Sünden. 


Iſt das ein Durcheinander: wie ſie ſpielen 
Und ſchleppen, ziehn, trompeten, trommeln, geigen. 
Beſchwert ſind Stühle, Sofa, Teppich, Dielen, 
Ein jedes ſchirmt und ſchützt für ſich ſein Eigen; 
Mariechen, oh, ſeh ich nach Annchen ſchielen, 
Ei, ei! Doch wer kommt da? Und tiefes Schweigen: 
Ein Engel mit geſenkten weißen Flügeln, 
Der flog wobl eben her von Gottes Hügeln. 


Seht! der jetzt hier vor euch ſteht, 
Iſt ein Engel aus dem Himmel, 
Von den Sternen hergeweht, 

Ach, ins irdiſche Gewimmel. 


Mit Knecht Ruprecht ging ich viel 
Vor den ſchönen Chriſtkindtagen, 
Immer neu war unſer Ziel, 
Seinen Ruckſack half ich tragen. 


Unſrer Gaben Fülle lag 

Feſt verſchloſſen in Verſtecken, 
Daß nicht vor dem Jeſustag 
Naſeweischen ſie entdecken. 


Ein Klein⸗Lottchen konnt ich ſehn, 
Mit dem Brüderchen, dem Fritzen, 
Suchten emſig auf den Zehn 
Schlüſſelloch und Türenritzen. 


Kinder, ward der alte Mann 
Böſe, zeigte ſchon die Rute! 

Doch ich ſprach ihn freundlich an, 
Bis ihm wieder lieb zumute. 
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Und nun trägt vom hellen Baum 
Jeder ſeinen Schatz in Händen, 
Und er läßt ſich ſelbſt im Traum 
Die Geſchenke nicht entwenden. 


Ganz beſonders diesmal fand 
Märchenbuch ich und Geſchichten, 
Denn ich kam in jenes Land, 
Wo die Menſchen alle dichten. 


Bleibt ihr artig, kleine Schar, 

Wird Knecht Ruprecht an euch denken, 
Bringt euch auch im nächſten Jahr 
Einen Sack voll von Geſchenken. 


Und dann ſteht ihr wie im Traum, 
Und noch einmal ſeht ihr wieder 
Kerzenglanz und Tannenbaum 

Und hört alte Weihnachtslieder. 


Die Fenſter auf! Der Engel hebt die Hacken, 
Langſam erhebt er zu den Sternen ſich, 
Wir biegen unſre Köpfe in den Nacken, 
Hoch, höher ſchwebt er, ſilberweiß; ein Strich 
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Verſchimmert an des Mondes Sichelzacken, 

Die ganze Erde ruht nun feierlich. 
Aus Poggfreds Wäldern, rings, wie Friedensklang 
Klingt wunderbar ein Knabenzwiegeſang: 


Sanctus Dominus Deus Sabaoth, 
Pleni ſunt coeli et terra gloria tua, 
Hoſianna in excelſis! 


MR 1 KR 
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Siebenter Cantus: 
Von Stern zu Stern. 


Noch hat Keiner Gott erflogen, 
wer vor Gottes Teufeln flüchtet. 
Richard Dehmel. 


Noch immer hat des Winters weißer Tod 

Sein Hemd zum Bleichen übers Feld gelegt, 

Noch hat ſich nicht der Froſt, der Behemot, 

Der eingekrallt im Flußbett ſchläft, geregt, 

Und eine ungeheure Stille droht 

Mit halber Wimper, lauernd, unbewegt. 
Doch unterm Schnee in Wald und Gartenkrume 
Minieren Krokus ſchon und Oſterblume. 


O Einſamkeit, violenblauer Friede, 

Verſiegle meines Hauſes Eingangstor, 

Daß keiner komme, ſelbſt wenn ich verſchiede. 

Ich will allein ſein, heute wie zuvor; 

Ich bin ein armer Lebensinvalide, 

Der froh iſt, legt er ſich aufs letzte Ohr. 

Genug, genug! ich ſah nur Haß und Haſt, 

| Sah unterſinken auch den kühnſten Maſt. 


Da öffnet ſich die Türe, und herein 

Tritt auf mich zu ein Weib an meinen Tiſch. 

Sie hält im Arm mein einzig Töchterlein 

Und ſteht errötend, edel, träumeriſch. 

Das Kind kreiſcht luſtig in den Lampenſchein, 

Die Mutter lächelt ſanft und roſenfriſch. 
Schnell leb ich wieder, denn es kam das Glück, 
Und Mut und Kampfluſt kehren mir zurück. 
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Mama, Papa in Seſſeln am Kamin, 

Wo ein gewaltiger Buchenklotz verbrennt, 

Mein Kindchen laß ich tanzen auf den Knien. 

Dann meine Taſchenuhr: Hör, wie ſie rennt, 

Paß auf, Tiktak, jetzt läuft ſie nach Berlin, 

Tiktak, Hurra, potz tauſend Element! 
Mein Töchterchen horcht ganz verwundert, und — 
Jetzt ſoll die Uhr in ihren kleinen Mund. 


„Kommſt du? Wir wollten dich zum Dinner holen; 

Errate, was es gibt! Du ißt es gern.“ 

Wie? Mäuſe mit gebratnen Stiefelſohlen? 

Ein Kätzchen, hm? garniert mit Nudelſtern? 

Vielleicht ein Gulaſch von Giraffenfohlen? 

Rumpſteak vom Fuchs? Gefüllter Gurkenkern? 
„Curry und Reis mit vielem Parmigiano.“ 
Eil mondo ſubito va coſi piano. 


Die kleine Abel liegt im Bettchen jetzt, 

Lacht uns noch einmal an und ſchlummert ein. 

Still haben wir uns an den Tiſch geſetzt 

Und ſchlürfen einen leichten Moſelwein 

Und eſſen Entenbraten; und zuletzt 

Bringt Bertouch uns die „Krone“ noch herein 
Curry und Reis mit Parmeſanerkäſe. 
Gebt mirs am Sterbetag und ich geneſe. 


— 13 — 


Nun gab die Nacht dem Tag den Schweſterkuß, 

Die junge Mutter träumt von unſerm Kinde, 

Die kleine Abel träumt vom Sirius, 

Sie träumt, daß ſie es gar zu ſeltſam finde, 

Jetzt hier zu ſein; es macht ihr viel Verdruß, 

Ihr Stirnchen runzelt ſich wie Eichenrinde. 
Sie ſchläft, ganz matt noch von der langen Reiſe. 
Ja: man gewöhnt ſich ſchwer in neue Kreiſe. 


Auch Bertouch ſchläft. Und meine Teckel träumen. 
Ich bin als einziger im Hauſe wach. 
Was ſpinnt ſich her zu mir aus Himmelsräumen? 
Welch feines Tönen her vom Weltendach? 
Ich geh ans Fenſter: Hoch auf Nebelſäumen 
Rollt ſanft der Mond, die Sterne rollen nach. 
Dort jene ſchneegetürmte Wolkenſpitze 
Erinnert mich an höchſte Alpenſitze. 


Erinnert mich an einen Alpengrat, 
Wo eine Platte bot dem Schlößchen Stütze, 
Das da ſein ſturmvoll⸗einſam Daſein hat, 
Bedeckt mit ewiger Regenhaubenmütze. 
Hinauf zwängt ſich ein einziger ſchmaler Pfad, 
Im Zickzack, wie in Stein gehaune Blitze. 
In grauenhafte Tiefe ſtürzt die Flucht, 
Der Blick erliſcht in ſchwarzer Felſenſchlucht. 
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Doch einmal ſah ich dieſes Schlößchen liegen 
Im allerklarſten Sommerſonnenſchein, 
Zwei Adler ſah ich kreiſend drüber fliegen 
In ruhevoller Hoheit, weltallein. 
Italiens Lüfte ſah ich mild umſchmiegen 
Des Gletſchereiſes eingeklemmte Pein, 
Im Lorbeergarten kerzende Zypreſſen, 
Die Pinie läßt den Föhrenwald vergeſſen. 


An dieſem heitern Tage ſaßen oben, 

Auf der Terraſſe, klar vom Licht umblaut, 

Drei Gentlemen, die Gläſer hoch erhoben, 

Und lärmten, übermütig, überlaut, 

Und ſtießen an: Laßt uns den Geldſack loben! 

Mammonia, lachten ſie, heißt unſre Braut. 
Wir können jeden unſrer Wünſche ſtillen, 
Der Satan ſelber tanzt nach unſerm Willen. 


Da: bebt der Berg? Sie merkens nicht, ſie zechen. 
Ein dünner Dampf zieht auf aus jenem Tal. 
He! Mehr noch! Laßt die Flaſchenhälſe brechen! 
Ein rotes Flämmchen zuckt; iſts ein Signal? 
Sie ſpein auf Armut, Qual und Not, die frechen. 
Wer ſteigt empor aus unterirdiſchem Saal? 
Und klimmt von Zacke zu Zacken, Stufe zu Stufen, 
Und ſteht vor ihnen: Wer hat mich gerufen? 
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„Ihr Herren, ſeht, ein ſchwacher Straßengreis, 
Dems nie gelang, der nie Beſitz gehabt, 
Dem nie das dürre Reis ward friſches Reis, 
Den nie ein einziger freier Tag gelabt, 
Der fleht euch an um kleinen Wegepreis, 
Ihr ſeid mit Glück und Gnaden ja begabt. 
Seht die verdorrte Hand, ſeid gut und hold, 
Sie bittet ſchüchtern um ein wenig Gold.“ 


Da ſprangen ſie von ihren Stühlen auf 

Und ſchmiſſen die Champagnergläſer klirrend 

Ihm an den Kopf: Sauf zu, Canaille, ſauf! 

Der ſchwere Silberkübel flog ihm ſchwirrend 

Am Ohr vorbei: Pack dich, du Hundsfott, lauf! 

Der Bettler, aus dem Bart die Scherben wirrend, 
Stand ruhig, blieb; der wüſte Schloßherr ſchrie: 
Die Hunde los! Elendes Lumpenvieh! 


Da: Wunder: Aus den Lappen ſchlüpft gewandt 

Ein Stutzer, hm, na jä, mit weißer Binde, 

Frack, Lack und Claque, neumodiſch⸗elegant. 

Es ſchält ſich aus dem ſchäbigen Flickgewinde 

Ein allerfeinſter Stoff höchſt impoſant. 

So ſteht er als ein Herrſcher vorm Geſinde 
Und hebt die Hand, die Finger ſtieben Funken, 
Sarkaſtiſch höhnt er: „Nun paßt auf, Halunken! 


Liliencron, Poggfred, I. 10 
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Du da, mit deinem Hirn aus Kleiſterbrei, 
Zwar gab der Himmel deine Flachheit dir, 
Ich will dir helfen aus der Döſerei: 
Da, nimm Verſtand! ſo viel, du dummes Tier, 
Daß du jetzt nie mehr wirſt von Zweifeln frei 
An Gottes Langmut, Chriſti Heilspanier. 
Dein ganzes Leben ſoll dich damit plagen, 
Die Stirne dir mit Folterqualen ſchlagen. 


Und du mit deiner faden Albernheit, 

Dich ſoll, ſo lang du atmeſt, immer quälen: 
Sind meine Freunde von Beſtändigkeit? 
Kann ich auf meine Auserkornen zählen? 
Betrügt mich nicht das ſicherſte Geleit? 


Wo find ich Wahrheit, Treue? Wen mir wählen? 


Vor denen, die du liebſt, ſollſt du erzittern, 
Verrat und Hinterliſt und Tücke wittern. 


Und dich, den Schloßherrn, will ich alſo ſtrafen: 
Dein ungeheurer Reichtum iſt nur Kot, 
Nicht eine Nacht mehr ſollſt du ruhig ſchlafen 
Vor Hunger, Schande, Geldblamage, Not. 
Vergeblich ſiehſt du aus nach einem Hafen, 
Umſonſt erſehnſt du jeden Tag den Tod. 
Und deine Schulden ſollen dich zerfreſſen, 
Mit Greuelarmen dein Gehirn umpreſſen. 
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Euch allen Dreien ſoll dies Daſein dauern, 
Gebt acht, Meſſieurs, geſchlagne hundert Jahre; 
Ihr ſeid gefangen, Schufte! Aus den Mauern, 
Die ich euch zog, erlöſt euch nur die Bahre. 
Und ſeid ihr endlich tot, wird keiner trauern, 
Ins Grab ſinkt ſtinkend ihr als faule Ware. 

Addio, meine Herren, bleibts geſund! 

Ich tauche wieder in den Höllenſchlund.“ 


Ein rotes Zünglein leckt vor ſeinen Füßen, 
Er ſchwindet langſam weg in die Verſenkung, 
Noch einmal lüftet er den Hut zum Grüßen 
Mit ſehr fataler, maliziöſer Schwenkung: 
So müſſen alle, die mich narren, büßen, 
Ich mache jedem meine Gegenſchenkung. 
Ein leiſes Donnern, fünf Sekunden lang, 
Die Uhr ſchlägt eins, die Welt geht ihren Gang. 


Die Welt geht ihren Gang. Ich ſitze nieder 
In meinen Seſſel am Kamin beim Feuer: 
Familienvater, würdevoll und bieder. 
Die See iſt ruhig, gradaus ſteht mein Steuer. 
Was tummeln ſich mit einem Male wieder 
In meiner Seele alte Abenteuer? 

Zuvörderſt eine Upmann, Espeziales; 


Den Frieden birgt ſie mir des heiligen Grales. 
10* 
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Ich will das einzige Glück mir nicht mehr rauben: 
Das traute, höchſte Glück: mit Weib und Kind. 
Drum aus den Ecken her, wo ſie verſtauben, 
Der Liebesbriefe rotgeſchnürt Gebind. 
Und in die Glut hinein die Turteltauben, 
Dort tötet ſie der heiße Flammenwind. 
Wies brennt! Wies ſchwelt! Der Funken Angſt⸗ 
gehaſche! 
All Lebens Ende iſt ein bißchen Aſche. 


Thereschen, wie, was zögerſt du ſo lange, 
Willſt du nicht mit den Schweſtern in den Tod? 
Verbrenne! raſch! Sonſt komm ich mit der Zange 
Und ſchüre, bis das Feuer hellauf loht. 
O du, mit deiner weichen Mädchenwange, 
„Prinzeſſin Lilienweiß und Roſenrot,“ 
Nun iſt dein zärtlich Herz in Staub zerfallen. 
Vergangenheit heißt unſer Erdenwallen. 


Geheimnisvoll, im Straßennetzgewirre 

Ein Stübchen, wo wir uns alleine trafen. 

Gedämpft lärmt her der Handelsſtadt Geſchwirre, 

Ein dumpfes Meer um unſern heitern Hafen. 

Und ſank die Nacht, ein Eden nach der Irre, 

Sie ließ uns gern in ihrem Schoße ſchlafen. 
Was helfen alle philoſophiſchen Sprüche; 
Es bleibt dabei: die Liebe und die Küche. 
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Herr, dieſes Aufeinander, dieſe Reihe. 

Die ſchwarzen, braunen Augen, blauen, grauen. 

Der Lippen Küſſedrang. Proſa, verzeihe. 

Der Reigenſchritt auf friſchbeblümten Auen. 

Die Kraft, die Jugend gaben uns die Weihe; 

Ich kann den langen Zug kaum überſchauen. 
Wann jauchzte ich den letzten Balzerſchnalzer? 
Wann tanzte ich den allerletzten Walzer? 


Ich weiß es wohl: Ein Tag im Juni war es, 

Noch zeigten Wald und Feld die letzten Blüten, 

Ein Kranz lag um den Scheitel deines Haares, 

Der wollte dir den Mädchenſinn behüten, 

Doch an den Stufen ſeines Brautaltares 

Wird dir der Lenz dein Opfer reich vergüten. 
Fern klang ein Tambourin, die Sonne ſticht, 
Am andern Morgen ſchrieb ich ein Gedicht: 


Das ſchönſte Mädchen von der Welt, 
Echt Mecklenburger Raſſe, 

Sitzt endlich mit mir unterm Zelt 
Auf Oeſtmanns Elbteraſſe. 


Dies flimmergrüne Augenpaar, 
In Rotdorn und Syringen, 

Es iſt ja Frühling ganz und gar 
Und alle Menſchen ſingen. 
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Der dicke Zopf, dies ſchwarze Haar, 
Ich muß es wütend packen, 

Der Minnegöttchen muntre Schar 
Spielt ihr um Bruſt und Nacken. 


Und dieſes Nackens herber Guß, 
Stolz wie bei Königinnen. 

Gleich taumel ich von Kuß zu Kuß 
Und bin nicht mehr bei Sinnen. 


Die Schellentrommel ſcholl ſo dumpf, 
Die Fidel ſchrie dazwiſchen, 

Wir machten fix uns auf den Strumpf, 
Uns in den Kreis zu miſchen. 


Und ſchleiften ohne Ballhandſchuh, 
Halli, hallo, la Leben! 

Ein Viertelſtündchen immerzu 

Ein einzig Drehn und Schweben. 


Nun eſſen Spargel wir und Kalb, 
Hammel & la Soubiſe. 

Da ſchlägts vom Turme neun ein halb, 
Wir wandern durch die Wieſe. 
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Wir ſteigen in die Eiſenbahn, 
Die Zeit liegt an der Kette, 
Und bald kreiſt Amor Guardian 
Um unſer Flammenbette. 


Und ſchlummert ſie ermattet ein, 
Vom Liebespfeil getötet, 

Dann leid ich endlos ſüße Pein, 
Bis ſich der Morgen rötet. 


Nächtliche Stille überall, 

Nur Flüſtern und Geraune. 

Komm, Tag, mit deinem Hall und Schall, 
Blas in die Lärmpoſaune! 


Der Sohn, den du mir, Nacht, beſcherſt: 
Aus ſeinen Enkeln wieder, 

Vielleicht am jüngſten Tage erſt, 

Wird einer Seifenſieder, 


Vielleicht ein großer Schlachtenheld, 
Der Alles wird entzünden, 
Vielleicht wird er der Erdenwelt 
Den ewigen Frieden künden. 
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Weg mit dem Plunder auf den Kohlenroſt! 
Die Locken kräuſeln ſich im Brand wie Schlänglein, 
Parfüm entflieht aus mancher Amorspoſt, | 
Ein Roſabrief dreht ſich zum Fahnenſtänglein, 
Viel hundert Schwüre ſind der Lohe Koſt, 
Zu Ende iſts mit all den lieben Englein. 
Im Telegrammſtil bringt die nächſte Strophe 
Nur ein Novellchen noch. O ziere Zofe! 


Bankier⸗Palazzo. Herrſchaft iſt verreiſt. 
Gut. Dienerſchaft geht aus. Ein Kätzchen nur: 
„Heut abend. Komm. Um acht. Bin ſo verwaiſt.“ 
Ich kam. Das Herrenzimmer. Cour d' Amour. 
Das Bismarckſofa. Stürmiſch, zärtlich, dreiſt. 
Kuß pflückt den Kuß. „Ach, laß!“ „Laß!“ Moll und Dur. 
Der Morgen. Abſchied. Exit Nachtvifite. 
Ein langer Weg nach Haus. O ziere Lite! 


Zerſtört iſt Alles. Kehricht. Katzenjammer 
Durchfröſtelt mich: Bin ich nun altes Eiſen? 
Gehör ich nunmehr in die Rumpelkammer? 
Nunmehro in den Ratsſtuhl zu den Greiſen? 
Hol mich der Styx, ich ſchwinge noch den Hammer. 
Ich mag und will noch nicht nach Pfahlburg reiſen. 
Ich zahle lachend meinen Erdenzoll; 
Sind mir nicht Herz und Hirn noch übervoll? 
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Nicht übervoll von Glück in meinen Lieben? 

Genieß ich nicht den Rauſch der Vaterfreude? 

Iſt nicht mein Teſtament ſchon unterſchrieben? 

Steht nicht ſolid und feſtlich mein Gebäude? 

Was will ich denn? Den Erdboden durchſieben, 

Worin ich wurzle? Prahlen: „ich vergeude“? 
Zufriedenheit iſt wie ein zarter Schleier, 
Was zupft und zerrt und zauſt daran der Geier. 


Der Geier heißt bei mir die Langeweile, 

Bei Tage Geier, in der Nacht Hyäne, 

Denn ſcheußlich iſt der Schlund der Langenweile, 

O ſcheußlich: nie ſich gleich, ſtets gleich, ich gähne. 

Ich ſterbe noch einmal vor Langerweile. 

In meinem Innerſten, hör auf, Sirene, 
Was ſingſt du mir vom freien Tod das Lied — 
Wer klopft mir auf die Schulter wie Granit? 


Ich ſpringe auf und ſtehe wie ein Baum, 

Mit grenzenloſem Staunen ſtier ich, gaffe: 

Das bronzefarbne Wams mit gelbem Saum 

Umſchließt ein blauer Gürtel mit Agraffe. 

Wie märchenhafter Diamantentraum 

Vibriert am Gurt ein Dolch als Schmuck und Waffe. 
Ein Wahngeſchöpf? Woher? Er ſpricht wie wir 
Spricht vornehm, kalt, in höfiſcher Manier: 
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„Du kennſt mich nicht. Ich bin vom Sirius. 
Ich komme, um dein Töchterlein zu holen, 
Das ihr beſchmutzt mit euerm Erdenkuß. 


Gib ſie mir her! Ihr habt ſie uns geſtohlen! 
In gutem ſoll ich oder mit Gewalt 
Sie wiederbringen, wurde mir befohlen.“ 


Was willſt du, was? Biſt du von Sinnen? Halt! 
Mit einem Satze bin ich an der Türe 
Und ſpanne meine Arme vor den Spalt. 


„Und zögſt du Riegel vor und zögeſt Schnüre, 
Laß doch dein lächerlich Gebaren ſein, 
Nimm dich in acht, daß ich dich nicht berühre!“ 


Da ſah ich ſeiner Augen fremden Schein, 
Und grauenhaft! ſie gingen wie zwei Röhren 
Ihm ins Gehirn nach hinten tief hinein. 


Sein Blick wird, lichterſpielend, mich zerſtören, 
Seh ich noch länger hin; ich fall aufs Knie 
Und muß, gebückt, ſtarr, ſeine Worte hören. 


Ich fühls, er beugt ſich zu mir. Lautlos ſchrie 
Mein Herz, mir trocknete mein Adernquell, 
Doch ſprach er ſanft, es klang wie Melodie: 
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„Liebſt du dein Kind, jo ſegne den Appell, 
Daß ich in unſer herrlich Reich ſie rufe. 
Du zitterſt? Nun, jo höre mich, Gefell: 


Die Erde iſt nur eine Schinderhufe, 
Voll Schmutz und Dünger, Schweiß und Schwierigkeit, 
Sie ſteht im All auf ſehr geringer Stufe. 


Du kennſt das Leben: lauter Angſt und Streit. 
Ihr kennt es alle. Euer Wunſch iſt immer, 
Erlöſt zu ſein aus dieſer Peinigungszeit. 


Wir lauſchen euerm Schreien und Gewimmer, 
Wir ſehen eure nackten Arme flehn 
Zum hohen Himmel, auf zum Atherſchimmer.“ 


Er ſchwieg. Ich ſchwieg. Ich hört ein ſeltſam Wehn 
Durch meine Wälder raunen, um mein Haus, 
Und wagte nicht, ihm ins Geſicht zu ſehn. 


Dann ſprach er weiter und ſein Wort ward Graus, 
Und einzeln ließ er ſie wie Tropfen fallen, 
Wie finſtres Drohn klang ſeine Stimme aus: 


„Die Menſchen, jeder, haben Raubtierkrallen. 
Erbärmliches Geſindel! Ekle Wichte! 
Liebloſigkeit, Neid, Habſucht bei euch allen! 
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Herrſchſucht, Gewalt find eure Blutgerichte, 
Der arme Dumme wälzt ſich wie das Schwein, 
Der reiche Kluge prunkt allein im Lichte. 


In dieſem Pfuhle ſoll dein Kind gedeihn? 
Nein, es iſt unſer! Uns gehört ihr Leben. 
Mach Platz! geh! laß mich in ihr Zimmer ein!“ 


Er ſchob mich weg, ich mußte mich ergeben, 
Gebrochen waren Wille mir und Kraft; 
Ein Häufchen Schatten, folgte ich mit Beben. 


Die Mutter ſchlief in ſeliger Tempelhaft, 
Im keuſchen Tempel ihrer Opferliebe, 
Und ruhig floß ihr Herzenspurpurſaft. 


Sanft, im verknüllten Bettchen, im Geſchiebe 
Der Spitzen ſchläft mein Mädel, angehaucht 
Vom roſigen Engel ihrer Daſeinstriebe. 


Sie atmet. Sie erwacht. Ihr Köpfchen taucht 
Empor. Sie breitet ihr Armchen weit, 
Und iſt die kleinſte reizendſte Durchlaucht. 


Zeigt ſie dem Vater ihre Munterkeit? 
Sie ſieht nicht mich: Herrgott, ſie lächelt ja 
Dem andern zu in ſeinem Strahlenkleid. 
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Der neigt ſich tief vor ihr con grazia, 
Sie haſcht nach ihm, ſie ſtreckt die Händchen vor, 
Er nimmt ſie auf, an ſeine Bruſt, und — ah: 


Mein Kind! Mein Kind! Er richtet ſich empor. 
Sie fügt um ſeinen Hals die ſchwachen Finger, 
Ich will — ich — will — und bin ein welkes Rohr. 


Ein Schwert! Ich ringe, röchle. Mein Bezwinger 
Steht ſteinfeſt. Nein! Ich ſchling mich um ihn. Eitel. 
Ich ſpring ihn an — ach, ein gebrochner Ringer. 


Mir ſteigt der Wahnſinn glühend bis zum Scheitel. 
Am Boden lieg ich, angeſchraubt in Ketten, 
Verſuche mich zu heben — Alles eitel. 


Die Schläfer brüll ich auf aus ihren Betten. 
Anita, unſer Kind! Wach auf! Mord! Mord! 
Quält mich zu Tode, kann ich ſie nur retten! 


Der Räuber aber ſchreitet ruhig fort, 
Belächelt leidig meine Seelenwunden, 
Die Mutter ſchläft und träumt am Himmelsbord. 


Der Räuber, ſeine Beute ſind verſchwunden. 


So lag ich Stunden wohl in dieſer Nacht: 
Allmählich endlich komm ich zum Beſinnen, 
Und habe weit die Augen aufgemacht. 
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Am Fenſter ſteh ich, ſtarr ich: Was beginnen? 
Die lieben Sterne leuchten immer noch; 
Vom Sirius ſeh ich ein Geflimmer rinnen. 


Von meinem Nacken fällts wie ſchweres Joch. 
Dem Diebe nach! Doch ach, ich kann nicht fliegen. 
Vielleicht iſt er im Holz, ich find ihn doch. | 


Schon bin ich unterwegs, auf Waldesſtiegen, 
Und komme atemlos an ein Rondel, 
Wo blaß, verſteckt, zwei Marmorſphinxe liegen. 


Zwei Lebensbäume, jeder ein Juwel, 
Einſt hergepflanzt aus fernſtem Orientlande, 
Stehn kerzengrade hier wie auf Befehl. 


Sie überragen eine Tanngirlande, 
Die krüpplig, ſtark verfitzt, ſie feſt umzäumt, 
Der Wind erſtickt in ihrem Schutzgewande. 


Hier hab ich oft bei Tag, bei Nacht geträumt, | 
Der Platz iſt für Myſterien wie erkoren, 
Hier hab ich manche Wirklichkeit verſäumt. 


Cypreſſen, Sphinxe ſchlafen wie verloren 
Im grellen weißen Wintermondenſchein, 
Den Unterbuſch und ſchwarz Geſträuch umfloren. 
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Ein wunderlicher Kerl ſitzt auf dem Stein, 
Die Beine hat er überkreuz gejchlagen. 
Wer biſt du? ſprich! was will dein Stelldichein? 


Er grinſt: „Dear Sir, was ſoll ich Ihnen ſagen, 
Ich bin, hört hört, Depeſchenüberbringer, 
Ich muß von Stern zu Stern als Bote jagen.“ 


Was, Sternbriefträger biſt du? Wolkenſpringer? 
Gleich nimm mich mit auf deinem Himmelsfluge: 
Zum Sirius! Siehſt du meinen Zeigefinger? 


„Still, Monſeigneur! und laß nur dein Geluge. 
Am Sirius land ich morgen abend an, 
Erſt hab ich mehr zu tun auf meinem Zuge. 


Der Stern der Vorſicht kommt zuvörderſt dran, 
Der Stern der Indiskreten kommt zu zweit, 
Und viele andre Sterne folgen dann. 


Willſt du dich mäßigen in der Ewigkeit, 
So nehm ich dich auf meine Reiſe mit, 
Und auch zum Sirius bringt uns gute Zeit. 


Drum, wie geſagt, verehrter Abderit, 
Wenn du mir feſt verſprichſt, Geduld zu haben, 
So ſollſt du mit auf meinem Lüfteritt.“ 
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Und ich verſprach dem ſonderbaren Knaben, 
Ihn nicht mit Ungeſtüm noch Trieb zu quälen 
Und artig mit ihm durch die Welt zu traben. 


Wir fliegen ſchon. Den wir zuerſt uns wählen, 
Den Stern der Vorſicht haben wir erreicht. 
Ich will von ihm ein Frescoſtück erzählen. 


In Säcken ſchwingen hier an Aſten leicht 
Die Menſchen, zugenäht bis an den Hals, 
Den loſer, lauer Zephyrwind umſtreicht. 


Den Finger halten ſie am Munde als 
Gebotne Pflicht: ſchier endlos iſt ihr Schweigen, 
Mir ſchiens wie läſſiger Spaß des Karnevals. 


Auch Moltke hing in dieſem drolligen Reigen. 
Im Leben heißt es Vorſicht, ſchweigen können, 
Man kann den höchſten Glücksberg dann erſteigen. 


Auf daß wir andre Welten bald gewönnen, 
Denn langweilig war dieſes dumme Hängen, 
Bat ich, mir einen Wechſel raſch zu gönnen. 


Mein Führer ließ ſich auch nicht lange drängen, 
Wir hielten auf dem Stern der Schwätzer Raſt, 
Wo ſie die Zungen durch die Zähne zwängen. 


= N 


Ein Nagel, der genau vors Gatter paßt, 
Hält dieſe Zungen ſo verflixt durchſtochen, 
Daß es zu Ende iſt mit ihrer Haſt. 


Jetzt können ſie nur Gift im Herzen kochen, 
Sie ſind gezwungen, ſtets das Maul zu halten, 
Von keinem wird ein Wörtchen mehr geſprochen. 


Indiskretion in tauſend Mißgeſtalten, 
Hier büßt ſie. Schleunigſt weg von dieſem Spiel, 
Und ſchon erhob er ſeine Flügelfalten. 


Gedankenraſch ereilten wir ein Ziel: 
Ich ſah ein einziges Gefild ſich dehnen, 
Beſät mit Häuſern, all in einem Stil. 


An dieſe Häuſer fand ich Menſchen lehnen, 
Faſt lauter alte Leute, Männer, Frauen, 
Die keiner Hoffnung Blume mehr erſehnen. 


Ich ſah ſie alle in den Abend ſchauen; 
Der lag im letzten Sonnenuntergang, 
Zufriedenheit beſchirmte ihre Brauen. 


Vernichtet hatten ſie den Herzensdrang, 
Den Schmerz, die Liebe, Haß und Luſtgefühl, 
Und wunſchlos ſchlief in ihnen jeder . 


Liliencron, Poggfred, I. 
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Wir ſchoſſen weiter dann durchs Sterngewühl 
Und landeten in einem Eibengarten, 
Der ſchatteneinſam ſtand und frühlingskühl. 


In alten gotiſchen Bronzeſtühlen, harten, 
Mit ſteilem, überhäupterhohem Rücken, 
Sah ich unzählige junge Mädchen warten. 


Sie waren tot. Es ſpielte ein Entzücken 
Um ihren Mund, die ſechzehnjährig ſtarben; 
Ein Seufzen ſchienen ſie zu unterdrücken. 


Mit Mohn von matten, roſahellen Farben 
Umſchlang ein Kranz ihr leichenruhig Haupt, 
Das erſte Liebesträume einſt umwarben. 


Da ſah ich ſie, die mir mein Herz geraubt, 
Als ich ein Schüler war, die dann geſtorben, 
Die, ach, wie lange ſchon, im Sarg verſtaubt. 


Sie ſchlief hinüber friſch und unverdorben; 
Nun ſaß ſie hier in ihrem Unſchuldshemd, 
Um die ich, ſelbſt ein Kind, ſo heiß geworben. 


Sanft küßt ich ihre Stirne, zage, fremd, 
Da öffnete die Augen ſie zu mir 
Und ihre Armchen hielten mich umklemmt. 
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Dann wieder ſchloß ſich ihre Wimpernzier, 
Die Arme fielen ſchlaff auf ihren Schoß, 
Und wie vorhin ſaß leblos ſie vor mir. 


Mein Wegbegleiter drängte mitleidlos, 
Er riß mich höhniſch weg aus meinen Tränen, 
Und wieder ging die ſtürmiſche Reiſe los. 


Wir ſanken tief und flogen zwiſchen Schwänen 
Und wilden Gänſen: ah, die Erde winkt, 
Wir nähern uns dem Sterne der Hyänen. 


Das erſte, das an meine Ohren dringt, 
Iſt Schnattern zahmer Gänſe, die nach oben 
Den Brüdern Antwort geben aus Inſtinkt: 


So fein iſt ihr Gehör. Ein wirres Toben, 
Ein wüftes ſummendes Geräuſch erklang, 
Aus dem ſchon drohend einzelne Flüche ſchnoben. 


Jetzt teilte ſich um uns der Dünſtehang, 
Und wir erſchauten im gedämpften Licht 
Der Straßenflammen einen Gaſſenſtrang. 


Und eine große Stadt kam zu Geſicht. 
Ein ſcheußlicher Geruch von Aſern, Leichen 


Quoll zu uns auf, ummantelte uns dicht. 
11% 
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Nun konnte Alles unſer Blick erreichen, 
Mord, Unzucht, Roheit, jede Menſchenqual, 
Ich fühlte meines Lebens Rot erbleichen. 


Hinweg aus dieſem einzigen Schlachterſaal! 
Nein, ich ertrug nicht länger dieſe Pein. 
Hinweg, hinweg aus dieſem Greueltal! 


Und plötzlich tiefe Stille nach dem Schrein, 
Wir flogen über nächtige Wälder fort, 
Und Poggfred zeigte unten ſchwachen Schein. 


Da lag mein lieber alter Zufluchtsort, 
Am Fenſter konnte ich Anita ſehn, 
Sah ihre wildgerungnen Hände dort. 


Ich ſah ihr loſes Haar im Winde wehn, 
Sie ſchrie nach unſerm Kinde auf zu Gott, 
Ich hörte ihre Bitten und ihr Flehn. 


Mich rettet meines Führers ſcharfer Spott, 
Und pfeilſchnell ſchoſſen wir in höchſte Fernen, 
Befreit vom ewigen irdiſchen Schafott. 


Wir taumeln zwiſchen wunderbarſten Sternen, 
Die Rädern gleich, wie Feuerwerk getrieben, 
Viel Spritzer ſchleuderten aus ihren Kernen. 
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In dieſem Wirrwarr ſind wir dann geblieben 
Auf einem Doppelſtern: der eine trug 
All jene keuſchen e frommen, lieben, 


Die kindlich ſchreiten hinterm Sheen 
Der Erde, gottvertrauend auf Ihn bauen 
Und herzensrein ſich halten, ſanft und klug. 


Wenn dieſe ſich hier in die Augen ſchauen, 
Verneigen fie ſich und der Palmzweig ſinkt, 
Zum Gruße ſinkt er, wie vor ſchönen Frauen. 


Ein „Have, pia anima“ verklingt. 
Wir ſind am zweiten Sterne angelangt, 
Wo eine graue Regenſtimmung ringt. 


So ernſt ſind hier die Menſchen, daß mir bangt. 
Entſagung les ich ab von ihren Zügen, 
Auch ihre letzte Freude iſt verprangt. 


Sie tragen an der Stirne ein Genügen: 
Befreit ſind von Enttäuſchung wir und Wahn, 
Erlöſt aus Tand und Band, aus Trug und Lügen. 


Und weiter ſchwebten wir auf unſrer Bahn, 
Und hielten auf dem Sterne der Philiſter. 
O laß uns weg von dieſem öden Plan! 
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Skat, Politik, Gegröhl und Bier: Geſchwiſter. 
Geſchwiſter: Subalterngedankler, Drohnen, 
Angſt, Ungeſchmack, wie end ich das Regiſter! 


Schon ſind wir dort, wo andre Geiſter wohnen: 
Bei denen, die auf Erden untergingen, 
Die ſtändig kämpfen mußten mit Dämonen. 


Die endlich ſtürzten mit gebrochnen Schwingen 
Und mit zerſchoſſener Stirne unterlagen, 
Weil ſie nicht durch den Pöbel konnten dringen. 


Euch lieb ich! und ich kenne eure Klagen! 
Das Viehzeug konnte niemals euch verſtehn, 
Von feigen Heuchlern wurdet ihr erſchlagen. 


Lebt wohl! Vergeßt! Ihr wart ja Gotteslehn! 
Hier ſeid ihr los von euern Folterbütteln, 
Könnt unentweiht die große Flamme ſehn. 


Was konntet ihr ſie denn nicht von euch ſchütteln, 
Die Froſchgeſellſchaft, dieſe Kunſtvandalenl! 
Sie totſchlagen mit guten Heckenknütteln! 


Lebt wohl! Ich ſehe eine Sonne ſtrahlen, 
Das iſt der Sirius. Da will ich hin, 
Zurückerobern, was die Räuber ſtahlen. 
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Wir landen. Es umſchleiert ſich mein Sinn 
Vor all der Pracht, die hier den Morgen ſchmückt. 
Ich ſehe, daß ich nicht auf Erden bin. 


Von Hügeln, regenbogenüberbrückt, 
Steigt ab ein Zug: Auf einem Einhorn vorn, 
Mit einem Lächeln, das die Welt beglückt, 


Zieht meine Tochter her, aus Hand und Horn 
Streut rechts und links ſie Blumen auf den Pfad. 
Wie ſchnell ſie wuchs an dieſem Gnadenborn. 


Unüberſehbar, bunt, ein Pfauenrad 
Von Farben, bläulichgrün folgt hinterdrein 
Ein ſonderbares Volk im Prunkornat. 


Da ſah ich ihrer Augen fremden Schein, 
Und grauenhaft! ſie gingen wie zwei Röhren 
Weit ins Gehirn, bei allen, tief hinein. 


Das wollte mir Verſtand und Sinn zerſtören. 
Doch dacht ich nur, mein Kind mir zu erſtreiten, 
Und ließ mich nicht durch ſolchen Spuk betören. 


Ich ſpringe vor! ans Einhorn! Ewigkeiten! 
Sekunden! Kampf! Gelächter! Harlekin! 
Das Meer! O Fürſtin! Ungeheure Weiten. 


— — — — — — — — — — — — — — — 
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Da wach ich auf und ſitze am Kamin 
Im tiefverſchneiten alten Poggfredhaus, 
Und laß entſetzt die böſen Träume ziehn. 


Es iſt todſtill. Ich höre eine Maus. 
Der Wind klopft einmal leiſe an mein Tor 
Und wirft die dumme Phantaſie hinaus. 


Dann ſchnell' aus meinem Seſſel ich empor 
Und eile in den Nebenraum geſchwind, 
Da ſchläft die Mutter ruhig wie zuvor: 


In ihren Armen ſchlummert unſer Kind. 


Achter Cantus: 


Laterna magica coeleſtica. 


O ja, die Erde iſt voll Grauen, 
doch voll von Sonnen ſteht die Welt. 
Richard Dehmel. 
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Die Pforte zu, den Riegel vorgeſchoben! 
Sind ſchon die ſpaniſchen Reiter ausgelegt, 
Wolfsgruben, tiefe Gräben ausgehoben, 
Mit Palliſaden Alles eingehegt? 
Verhack, Verhau! Schießſcharten unten, oben! 
Ringsum die Bäume fallreif eingeſägt! 
Bertouch, mein Alter, du allein bleibſt hier, 
Ich möchte mich mal ausruhn vom Turnier. 


Nimm mir die Waffen ab, kühl mir die Wunden, 
Ich ſtrecke mich aufs Bismarckſofa hin, 
Und bin allein mit meinen Teckelhunden, 
Mit Männes und Herrn Didels Knurrerſinn, 
Und fröhlich gehn die menſchenleeren Stunden, 
Kein Zeitungswiſch bringt meinem Spott Gewinn. 
Die Poſt ſelbſt ſtapel tagelang ich auf, 
Und laß der Welt gelaſſen ihren Lauf. 


Denn Umſchau, Rückſchau, Einkehr möcht ich halten, 
Die Jugend floß ins breite Meer hinaus, 
Die ſchönen bunten Flügel muß ich falten, 
Der zarte Sonnenſtaub fiel ihnen aus; 
Nach heißem Tag ein abendlich Erkalten, 
Ein Sehnen wie nach Heimat, Vaterhaus, 
Nach Ruhehäfen, ſichern Ankerplätzen, 
Nach Abſchiednehmen von des Lebens Schätzen. 
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Leiſte Verzicht! So heißt das Drachenwort, 
Und iſt doch ſanft, beruhigend und milde, 
Und in uns Menſchen klingt es immerfort, 
Denn wir gehören zur Entſagergilde. 
Die Blume blüht, wie bald iſt ſie verdorrt, 
Und runzlig wird das lieblichſte Gebilde. 
Herr Gott, ich merke, und das iſt vertrackt: 
Ich werde alt: ich ſchreibe ſchon abſtrakt. 


Darum Concreta her! Dees is mei Freid! 

Vielleicht ein Stückchen aus dem Paradies? 

Die Hände unterm Nacken, lieg ich breit 

Auf meinem Sofa, denk an das und dies, 

Schau in des Himmels ewige Ewigkeit, 

Blau iſt er heut, blaublau wie ein Türkis. 
Halt, bei Türkiſen werd ich Strophenſchmied 
Und ſing mir ſchnell ein klein Türkiſenlied. 


Mein Lieblingsſtein, der blaue Edelſtein; 
Als Diadem, ich brauchte nicht zu ſparen, 
Umbog er einſt, ein blauer Heiligenſchein, | 
Ein Haupt, rings kraus umglänzt von blonden Haaren. 
Du blauer Stein, in himmelblauen Reihn, 
Du wollteſt mir die Schönheit offenbaren. 
Die weiße Stirn, die dieſer Kranz geſchmückt, 
Vor der hab ich mich ſelig einſt gebückt. 
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Oft ging ich als Harun al Raſchid aus, 

Im Stadtgewühl, beim Scheine der Laternen. 

Mit eingedrücktem Hut, im derben Flaus 

Wirſt du das Volk am beſten kennen lernen. 

Es macht mir Spaß, in Schenke, Kaffeehaus 

Zu ſitzen, in verräucherten Tavernen. 
So fand ich eine Kneipe „Zum Korſaren“, 
Mit Ale und Porter, die geſchmuggelt waren. 


Und Ale und Porter kann ich immer trinken, 

Wenn edel ſie zu haben ſind und echt; 

Der Trank bleibt edel, kann ich auch nicht ſinken 

An all und jede Bruſt, die mit mir zecht. 

Denn oft ſitzt mir ein Pferdedieb zur linken, 

Und rechts ein Raubſchütz oder Schinderknecht. 
Hauptſächlich, wie der Name das ſchon zeigt, 
Iſt dieſem Krug das Schiffervolk geneigt. 


Ein kleiner, ſehr gewandter Ganymed 
Vermittelt zwiſchen Toonbank und den Gäſten. 
„Zum Donner!“ „Gleich, Herr, gleich,“ wie das ſo geht, 
Begleitet oft von hahnebüchnen Geſten. 
Zuweilen endet, kommt ein Trinker ſpät, 
Gelächter raſch mit Hieben, eiſenfeſten. 
Wie Hekuba herab auf Ilium, 
Schaut vom Büfett die Wirtin, ſtarr und ſtumm. 
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Sie ſtrickt, ſchenkt ein, und ſtrickt, ſchenkt ein, und ſtrickt, 

Und ihre großen braunen Augen ſehn 

Gleich gleichgültig auf den, der eingenickt, 

Auf den, in dem ſich tauſend Wirbel drehn, 

Auf den, der lacht, und den, der finſter blickt, 

Und den, der glaubt noch auf dem Strich zu gehn. 
Nein: Wirtin war ſie nicht. Ich hört es bald: 
„Die junge Witwe, drüben da vom Wald.“ 


Vom Walde da, vom Fluß, vom Berg, vom Tal; 

Ich ſah die Augen nur, die großen, braunen, 

Die ſo viel Kummer bargen, ſo viel Qual, 

Und doch ſo ruhig blieben, ohn Erſtaunen, 

Jedweden fremd begrüßten im Lokal, 

Abhold den Scherzen und betrunknen Launen. 
Aus Mitleid wird die Liebe oft geboren; 
Folgt Mitleid, iſt die Liebe bald verloren. 


Und Mitleid hatt ich mit dem armen Ding, 

Das hier vertrauern mußte und verſauern, 

Das wie der flügellahme Schmetterling 

Hilflos verkam in dumpfen Bierhausmauern 

Und, kaum mehr zappelnd, ſich ins Netz verfing, 

Wo ſtill die Spinnen Not und Schande lauern. 
Wie kam es, daß mich ihre Augen fragten 
Und daß „Ich helfe dir“ die meinen ſagten. 
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Nichts weiß ich heiliger in allen Landen 

Als das Genügen einer treuen Ehe, 

Wenn Mann und Frau mit immer ſichern Banden, 

Bis eines ſtirbt, durch Glück vereint und Wehe, 

Nach ſchwerer Tagesfahrt am Bettchen landen 

Des Lieblings, daß ihm nachts kein Leid geſchehe: 
Ein Lichtreich iſts, wo Kirchenkerzen brennen, 
Wenn Mann und Frau nichts ſtören kann, nichts 

trennen. 


Doch lieber eine Kugel durch die Bruſt, 
Einſiedler werden auf dem Ararat, 8 
Selbſtpeiniger ſein wie weiland Doktor Fuſt, 
Ewig verbannt ein Fiſch im Kattegat, 
Als unglücklicher Ehemann, bewußt 
Ein Leben führen, wies kein Teufel hat. 
Der Gattin wegen hat ſich wer entleibt, 
So las ich jüngſt. Dank: ich bin nicht beweibt! 


In luftiger Vorſtadt, ferne dem Gedränge, 
Liegt ein beſcheiden Häuschen eingereiht, 
Darin ein Laden ohne viel Gepränge, 
Wo Garn und Zwirn zu haben jeder Zeit, 
Auch Wolle, Nadeln, Spitzen, Bettvorhänge 
Zu kaufen ſind, und feinſte Handarbeit. 
Die junge Witwe führt den Bänderkram, 
Sie fühlt ſich wohl, verſchwunden iſt ihr Gram. 
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Zuweilen überraſch ich fie bei Tage; 
Wie freundlich iſt des ſanften Auges Glanz, 
Aus dem nicht mehr wie früher ſchwere Klage 
Blume an Blume flicht zum Leidenskranz. 
Hier ſchnellt mich oft des Lebens närriſche Wage 
Aus Trübſal hoch zu luſtigem Firlefanz. 

Die ſchöne Frau erfüllt mir jeden Wunſch; 
Wie braut fie wundervoll den Eierpunſch! 


Und ihre weiße Stirn hatt ich geſchmückt 

Mit einem Kronenreifen von Türkiſen, 

Die blonden Härchen, ach, ich war entzückt — 

Nun, Bertouch, du? Was gibt es für Aviſen? 

„Profeſſor Doctor Wolff kommt angerückt.“ 

Emil kommt her? Was ſagſt du? Laß ihn ſpießen! 
Er will mir Vortrag halten über Ethik, 
Moral und Kunſt und, gräßlich, auch Aſthetik. 


Wie kam denn der durch unſre ſpaniſchen Reiter? 

Gleichviel, er iſt nun einmal da. Als Gaſt 

Iſt er für uns natürlich ein geweihter; 

So gib ihm ein Diner auf ſeiner Raſt, 

Und ſtimm ihn wohlig, mach den Doctor heiter, 

Paß auf, was er dir kundgibt als Scholiaſt. 
Sekt liebt er nicht; der, glaub ich, ſchafft ihm Weh. 
Erquicke ihn darum mit Fliedertee. 
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Mir aber, Lieber, bringſt du Pommery her,; an: 

Zwei Flaſchen, ich will heute luſtig fein. 

Auf meines Lebens Höhe will ich ler 

Sie trinken, meiner Jugend gilts allein. 8 

In Scherben dann das Glas! und „nimmermehr“ 

Klingt mir als trübes Schlußwort hinterdrein. 
Ich ſchreite ſtill und ernſt den Berg hinab, 
Und vor mir, offen, gähnt mein hungrig Grab. 


„Der Herr Profeſſor hat ſich wegbegebennL 

Gut, Bertouch; auch den Quäler bin ich los! 

Zünd mir die Lichter an; von meinem Leben 

Will ich dann träumen, meinem Schickſalslos 

Viſionen haben, in den Lüften ſchweben: 

Die Geiſter kommen, und es wird grandios! 
Geh nun zur Ruhe, Treuer, gute Nacht, 
Zu friſchem Tage ſind wir bald erwacht. 


Wo find die Sterne? Ferne Blitze lohten, 

Ich atmete in ſchwachen, matten Zügen, 5 

Bedrängt vom Odemſtrom der Wetterbote. 

Erwartungsvoll, daß mich die Götter trügen 

In eines Traumes bunt verſchlungne Knote, 

Trank ſchlaflos ich aus der Erinnrung Krüge, 
Und in die Türe treten zwei herein, 


Die müſſen oben aus dem Himmel ſein. 
Liliencron, Poggfred, I. 12 
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Narziſſen hält die eine in der Hand, 

Sie trägt ein langes violettes Hemd, 

Die andre drückt ſich Lilien ans Gewand, 

Ans lange, ſchwarze; beide find mir fremd. 

Als hielte ſie gemeinſam feſt ein Band, 

So ſtehn ſie da, leicht Arm an Arm geſtemmt. 
Und beide ſehn mir lächelnd ins Geſicht, 
Seltſam umſtrahlt von blauem Phosphorlicht. 


„Du kennſt mich nicht?“ ſprach leiſe erſt die eine; 
Die andre: „Haft du mich jo ſchnell vergeſſen?“ 
Da ſprangen meine Teckel auf die Beine 
Und kläffend hoch an beiden, wie beſeſſen 
Vor Freude. Drauf die erſte: „Und La Reyne 
Iſt tot? Wie würde die ſich an mich preſſen!“ 
Das Tier vergißt genoſſene Liebe nie, 
Der Menſch iſt undankbarer als das Vieh. 


Und über ihren Häuptern, glanzumflogen, 
Verwölbten ſich die Lilien und Narziſſen 

Zu einem reizenden gotiſchen Blumenbogen. 
Und immer leuchtender aus Dämmerniſſen 
Sah ich den Schautanz Serpentine wogen; 
Mir aber drückten Zentner mein Gewiſſen. 


Sie ſchwanden, und aus Lüften klang ein W 


Wir haben mit dir einſt dein Leid getragen. 
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Ich ſtreckte meine Arme aus: Bleibt hier, 

Vergebt mir! Seht, heiß blutet meine Wunde. 

Was ſind die Erde und der Menſch auf ihr, 

Sagt, ſagt es mir in dieſer ſtillen Stunde! 

Kocht Alles nur in ewiger Lebensgier, 

Kocht ewiges Verderben nur im Grunde? 
Winkt uns kein Palmenwald nach all den Qualen? 
Verfaulte Reſte nur, vergoſſene Schalen? 


Und Flügel fühlte ich, und ihnen nach 

Flog ich empor in reinere Regionen, 

Fand mich auch bald als Ariel in mein Fach, 

Als kennt ichs ſeit undenklichen Aonen; 

Und ſtrich umher nun unter einem Dach 

Mit Cherubim und ſittſamen Dämonen. 
Der Teufel freilich nähm mich Huckepack 
Und ſteckte mich in ſeinen Feuerſack. 


Doch raſcher noch als er ſchöß ich koppheiſter, 
Säh Satanas ich um die Ecke biegen. 
Im Ather tumml ich mich wie ſelige Geiſter, 
Laß wie der Vampyr mich auf Stürmen wiegen, 
Und bin befreit von allem Schmutz und Kleiſter, 
Und kann mich an die Sonnenſchultern ſchmiegen: 
Ich bitt dich flehentlich, Herr Zebaoth, 
Schick mich nicht wieder weg in Not und Kot. 
412* 
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Dort unten ſchwankt die Seele hin und her, 
Bald will ſie dies, bald will ſie das beginnen, 
Bald ſich verſchwiſtern mit dem Strahlenmeer, 
Aus Lebensüberdruß ſich ſelbſt entrinnen, 
Sich wütend ſtürzen in ein Faß voll Teer, 
Bald wieder heilige Himmelshemden ſpinnen. 
Ich bin des ewigen Zwieſpalts mir bewußt; 
Echt deutſch, ein Grübler ſelbſt an Gottes Bruſt. 


Der Wind, der alte gute Püſterich, 

Pfiff einen Kameraden mir zur Seite. 

Wer warſt du, biſt du? frag ich; kenn ich dich? 

„Titus Labienus gibt dir das Geleite, 

Cäſars Hetman und Bruder Liederlich.“ | 

Verräter, rief ich, ſcher dich weg ins Weite! | 
„Nur ſacht,“ erwidert er, „mit deiner Schere; 
Sieh ſchnell hinunter, dort ſind ſeine Speere.“ 


Und durch den galliſchen Urwald ſah ich gehn 

Den göttlichen Julius an des Heeres Spitze, 

Und ſah den langen hagern Hals ihn drehn, 

Und ſeine Augen ſchoſſen kalte Blitze. 

Die Schiene ließ die nackten Kniee ſehn, 7 

Den Griechenhelm ſchob er zurück vom Sitzez 

Ein Lagermenſch, breitknochig, häßlich, wild, 

Nie war er wähleriſch, trug ihm den Schild. 
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Bild: Caterina Sforza im Gefechte, 
Von ihrer Brut den Jüngſten in der Linken, 
Schwingt hoch den Flamberg die empörte Rechte. 
Den Zaum im Zahn, ſie will nicht unterſinken, 
Löſt ſich im Kampfe ihre rote Flechte 
Und fließt aufs Panzerhemd wie Feuerblinken. 
Nun, Borgia, pflück dir Roſen, wenn du kannſt, 
Sonſt ſchlägt ſie dir die Rippen in den Wanſt. 


Laterna magica: Napoleon! 

Gelb, mager, Römer wie zu Rivoli. 

Ein Maultier iſt einſtweil ſein Purpurthron: 

Sanct Bernhard! Schwindelnde Gebirgspartie. 

Italien hat er in Gedanken ſchon, 

Sein Genius träumt, und Traum iſt Poeſie. 
Am Abgrund zieht er lächelnd ſeine Bahn: 
Schauderndſte Tiefe, höchſter Kaiſerwahn. 


Ein neues Bild: Die Königin Luiſe. 

Du herrliche, du ſtolze deutſche Frau, 

Ich ſeh dich auf der blutgetränkten Wieſe, 

Das Vaterland und ſeinen Tränentau. 

Was ſollt es noch, wenn ich dich weiter prieſe, 

Wir kennen alle deinen Wert genau. 
Das aber, Heilige, war dein höchſtes Geben: 
Dein Sieg im Kampf mit dem gemeinen Leben. 
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Und noch ein Bild: Prinz Louis Ferdinand. 
Genialer Prinz, du ritteſt jung ins Sterben, 
Dein Lebenskrug fiel früh dir aus der Hand, 
Aus vierzehn Wunden höhnten vierzehn Scherben. 
Wie, wenn dich nun des Schickſals Gängelband 
Gnädig entriſſen hätte dem Verderben? 

Wärſt du der Sonne in den Kranz geflogen? 

Hätt dich die Hölle in den Schlund geſogen? 


Laterna magica: Der Ozean wühlt 

In langen, langen Wellen unter mir, 
Ein fremder Ozean, der nichts umſpült, 
Leer, einſam, ohne Fiſch und Fabeltier. 

Es dämmert, donnert; hab ich Angſt gefühlt? 
Was da! Tief unten wogt, grad im Nadir, 
Ein Panzerſchiff, Syſtem Dracunculus, 

Ich ſah ein Weltmeer auf dem Sirius. 


Laterna magica: Ein freundlich Städtchen 
In Schleswig⸗Holſtein. Mondſchein. Sonntagnacht. 
Vom Tanz führ ich nach Haus das bleiche Gretchen, 
Der heiße Sommertag hat Ruh gemacht. 
Wos dunkel iſt, küß ich das liebe Mädchen, 
Das Mädel mich. Wir nehmen uns in acht, 

Denn viele Menſchen, leider, ſind noch auf 

Und hindern unſrer Liebe letzten Lauf. 
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Wir ſind am Ziel. Du, Kleine, ich bleib hier; 

Die Mutter ſchläft, komm doch noch mal heraus. 

„Nein, nein, das geht nicht; nein, mein Jaromir.“ 

Och was! manzu! es ſieht uns keine Maus. 

„Ach nein, die Mutter! ich hab Angſt vor ihr.“ 

Dann ſchleich ich hinterdrein dir in dein Haus. 
„Das geht nicht, nein; na warte, ich will ſehn; 
Vielleicht, ich komme; ja, beſtimmt, um zehn.“ 


Glock zehn, Glock elf, Glock zwölf, Glock eins, Glock zwei, 

Herrliche deutſche Vollmondſommernacht. 

Im Garten einer Villa, bis Glock drei, 

Verloren wir uns und ſind aufgewacht 

Von Orgelton und Trauerlitanei, 18 

Und aus dem Schlößchen wird ein Sarg gebracht. 
Sechs Männer tragen langſam ihn und ſchwer, 
Ein einzelner ſchwankt ſchluchzend hinterher. 


Wir haben hinter Roſen uns verſteckt, 
Die Nachtigallen fangen an zu ſchlagen, 
Vorſichtig haben wir den Hals gereckt, 
Das Mädchen ſchauert, will mich zitternd fragen, 
Die Blumen hat ein Flüſterwind geweckt, 
Es dämmert, heller, es beginnt zu tagen. 
Die Morgenröte ſpielt ſich in den Traum, 
Beleuchtet über uns den Lindenbaum. 
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Und, ein verſchobnes Herz, ein Lindenblatt;, =  " 

Hellgrün, voll Tau, tropft auf die Bahre nieder, 

Die ohne Schmuck iſt, kein Zierde hat. 

Und greller ſticht Jasmin hervor und Flieder; 

Der Sarg, die Männer ſind ſchon nah der Stadt, 

Die Sonne ſteigt, die Lerchen jubeln wieder. 
Komm, Mädchen, laß uns weggehn; friſch und rot 

Iſt unſer Leben, welk und weiß der Tod. 


Hoch, Freunde, hoch die hochgeſchürzte Luft! 

Der Walzer wirbelt und die Röcke fliegen! 

Die Geige kreiſchtt ren aus voller 158% 

Zwei Mörder schleichen: Herbſt und Winter ſiegen, | 

Ich bin des Alters plötzlich mir bewußt, 

Ein unabſehbar Schneefeld ſeh ich liegen. 
Und ein Soldatenlied klingt fern mir her: 
Schön iſt die Ju⸗u⸗gend, ſie kehrt nie mehr. 


J 


Neunter Cantus: 
Unſterbliche auf Reiſen. 


— dann wirbelt noch durch unſre tiefſte Ruh 
als einzige Antwort aus der Ewigkeit 
des Daſeins grauſige Unſicherheit. 

| Richard Dehmel. 


Es kam der Herbſt, des Sommers Gluten bleichen, 
Blatt fällt auf Blatt, vom Spiel im Winde müd, 
Und ſinkt, Addio! zu den andern Leichen. 


Viel tiefer als des Frühlings ſanfter Süd, 
Als ſeine Lämmer, Veilchen, Nachtigallen, 
Dringt mir der Herbſt zu Sinnen und Gemüt. 


Die Wälder ſtehn wie lauter Todeshallen, 
Drin Sterbelieder klagen und verklingen: 
Zu Ende gehts mit deinem Erdenwallen. 


Ah was, mein Herz, ſei taub dem trüben Singen! 
Der Sommer ging, du bleibſt, und fliegſt aufs neue 
Im nächſten Frühjahr mit den Schmetterlingen. 


Noch biſt du jung, noch fühlſt du keine Reue, 
Wie ſie in düſtern Kloſterzellen leidet, 
Noch trotzt in dir die alte Lebenstreue. 


Noch biſt du viel vom Plärrertroß beneidet, 
Weil Gram und Elend dich nicht niederzwangen, 
Dein Tanzfuß dich von ihrem Plumpſchuh ſcheidet. 


Halloh, ich will heut keine Grillen fangen. 
Bertouch! Den Wagen vor! Ich will zum Deich! 
Ans Meer treibt mich ein ungeſtüm Verlangen. 


Mir winkt mein ewig neues Waſſerreich. 
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Schnell ziehn mich meine Orlow⸗Traber fort, 
Es klopft ihr Huf im Gleichklang auf den Klinkern, 
Die Mähnen ſchüttern Beifall meinem Sport. 


Ein leiſer Zuruf, und in immer flinkern, 
Graziöſern Sätzen laufen meine Stuten; 
Geſchirr, Laternen, Lack und Räder blinkern. 


Von Koog zu Koog und endlich ſind wir „buten“ 5 
Im letzten angekommen, wo der Deich 
Wie Feſtungsbollwerk widerſteht den Fluten. 


„De Butendiek,“ der See⸗ der Winterdeich, 
Der Hort der fetten Marſch, der goldnen Ahre, 
Legt zwiſchen Land und Meer ein Zwiſchenreich. 


Er ragt am Horizont in Luft und Leere, 
Wie eine lange Mauer ſcharf geriſſen, 
Und doch im Schleier einer Wundermäre. 


Und immer näher eil ich den Kuliſſen 
Des ſeltſamen Theaters Terramare, 
Wo Land und Meer zugleich die Flaggen hiſſen. 


Was zeigt ſich da? Ich komme nicht ins Klare: 
Ein Rieſenedelweiß an ſeiner Lehne? 
Nein, Gänſe ſinds, die liebe Tafelware. 
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Der erſte Regenpfeifer auf der Szene! 
Tütvögel fliegen ſcheu und klagend auf; 
Schon riecht das Waſſer her. Sieh, wilde Schwäne. 


Ich hemme meiner Pferde heißen Lauf, 
Der Wagen hält, ich ſpringe aus dem Sitz. 
Die Krone winkt. Ich ſtehe obenauf. 


Holl Ebb! Nur ferne, fern ein Wellenblitz, 
Holl Ebb, ſo weit wie meine Augen reichen; 
Im Vorland Schafe und der Schäferſpitz. 


Und Schlick und Schlamm. Die Krabbenfiſcher ſtreichen 
Mit ihren Netzen langſam durch die Prile, 
Ihr Schiffchen gibt der See ein mürriſch Zeichen. 


Die Möwen necken ſich in zänkiſchem Spiele, 
Die Buhnen ſtrecken ſich wie Finger vor, 
Der Ebbe Sinken iſt am letzten Ziele. 


Der ewige Weſtſturm knattert mir ums Ohr; 
Muſik des Windes! Odins Gruß und Kraft! 
Neptun, Tritonen ſingen mit im Chor. 


Die Schwalbe flitzt vom Land her meiſterhaft; 
Als wollt ſie mir die grauen Haare ſtutzen, 
So nah macht ſie mit mir Gevatterſchaft. 
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Doch hui, der Wind wird gleich die freche putzen, 
Pfeilſchnell wirft er ſie wieder hintern Deich, 
Bis ſie von neuem anfängt aufzutrutzen. 


„Biſchuern“ regnets. Sonnenſchein zugleich. 
Und überm Ozean ein Regenbogen, 
Erſt voller Farben, bleicher dann und bleich. 


Und unter ihm, weit, weit, die grauen Wogen, 
Im Giſcht, im Kampf die wilden weißen Kämme, 
Und Alles iſt von Glanz und Gold umzogen. 


Ein rotes Segel tanzt in dieſer Schwemme, 
Ein großes weißes Segel tanzt dazu, 
Grell fällt ein Streifen aus der Wolkenklemme. 


Helldunkel, dunkelhell und ohne Ruh, 
So tanzen dort die zwei im feuchten Saal, 
Das eine Boot blitzt wie ein Silberſchuh. 


Aus ſchwarzen Ballen noch ein ſchräger Strahl, 
Dann feiern Sturm und Regenguß ein Feſt, 
Die Fiſche halten ihre Königswahl. 


Die Sonne hat ein wenig Hausarreſt, 
Da endlich ſprengt ſie wieder den Verſchluß: 
Genug! Vom Tag gehört jetzt mir der Reſt! 
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Dem Abend ſchenkt ſie ihren Scheidekuß, 
Der Wind entſchläft, ein Lüftchen krauſt die Wogen; 
Im Süden ſpannt ſich, nun Ade Verdruß, 


Juſt mitten übern Deich der Regenbogen. 


Weit, weit in einer einzigen graden Flucht, 
Liegt jetzt vor mir nach Norden und nach Süden 
Der Winterdeich, nirgends die kleinſte Bucht. 


Und wenn mich auch die Engel vor ſich lüden 
Und mir bewieſen: „Sieh, der Deich läuft ſchief,“ 
Er ſtreckt ſich kerzengrad von Nord nach Süden! 


Doch unten, unterm Regenbogen tief, 
Ganz fern im Süden: quirlt dort eine Maſſe? 
Lebendig wirds, wo eben Alles ſchlief. 


Was krabbelt da? Bald eine ſchwarze' blaſſe? 
Verſchwommne? klare Richtung? Seltſamkeit? 
Was nähert ſich auf meiner ſchmalen Gaſſe? 


Nun ſchrumpft es ein, dann wird es wieder breit. 
Sinds Menſchen? Tiere? Wie ſichs vorwärts ſchiebt! 
Was ſpringt denn vor? Faſt wie zum Flug bereit! 


Nun quetſcht ſichs eng zum Ball. Dann wie zerſiebt. 
Ich werd nicht klug aus dieſer Quallengruppe. 
Wie Alles wieder auseinander ſtiebt! 
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Da ſpringt ein Panther aus der Nebelſuppe. 
Was? Endlich wird es meinen Sinnen klar: 
Natürlich eine Tier⸗ und Tänzertruppe. | 


Zwei Männer. Ihnen folgt ein Löwe gar 
Und, hungerdürr wie durch die Winteröde, 
Ein Wolf noch. Oder Wölfin? Sonderbar, 


Mein alter Jägerblick verläßt mich ſchnöde. 
Wer ſind die Männer bloß? Der eine hinkt, 
Der andre geht munen Mein Blick wird blöde: 


Das it . . . ja . . . nein. . . ob mir das Tollhaus winkt? 
Was? Hier 0 Dunſt auf meinem Winterdeich, 
Wo ſilbern, fern im Watt der Seehund blinkt. 


Wie? Hier in meinem ewigen Regenreich, 
Wo nie ein Olbaum in der Sonne brannte, 
Wo feucht die Birken tropfen, nebelweich, 


Im Lande der Barbaren find ich — Dante? 
Und neben ihm? Das iſt doch nicht Virgil, 
Der da herhumpelt an der Waſſerkante? 


Die Feder ſträubt ſich meinem Gänſekiel: 
Ich ſehe Byron! Arme Oberlehrer, 
Euch ſchaudert wohl bei dieſem Gaukelſpiel, 
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Des klaren, zierlichen Virgils Verehrer! 
Kann ich dafür? Er iſt mir ennuyant, 
Er iſt mir komiſch wie ein Pudelſcherer. 


Oh, jetzt erkenn ich all den bunten Tand: 
„Das muntre Pardeltier,“ des Löwen „Wut“, 
Der magern Wölfin gierigen Wünſchebrand. 


Und vor mir ſteht der Zug: Daß all mein Blut 
Zum Herzen ſtößt in wirbelnder Erregung, 
Und ganz entſtürzen will mir Mark und Mut. 


Und mir entſtürzt auch jede Überlegung. 
Nur, wie ſichs ziemt vor ſo erlauchten Geiſtern, 
Verneig ich mich mit ruhiger Bewegung. 


Und warte, bis mich einer von den Meiſtern 
Anredet, und inzwiſchen ſteh ich ſtarr, 
Kann aber meine Neugier kaum bemeiſtern. 


Und fühle mich ein wenig hier als Narr, 
Und warte weiter, wer den Speech beginnt, 
Und komm mir vor, als wär ich ein Scholar. 


Und Dante fragt mich finſter: „Menſchenkind, 
Wer biſt du?“ Ich: „Du haſt noch nie gelogen: 


So geb ich Antwort dir aus dir geſchwind: 
Lilieneron, Poggfred, I. 13 
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Und wer durchs Leben ruhmlos hingezogen, 
Der läßt nur ſo viel Spur in dieſer Welt, 
Wie in den Lüften Rauch, Schaum in den Wogen.“ 


Und Dante lächelt: „Wenns ſich ſo verhält, 
Da will ich deinen Weg nicht weiter ſtören, 
Langweilig iſt mir ſolch ein fader Held.“ 


„Halt, bitt ich, laß mich eins noch von dir hören: 
Du warſt mit deinem Urteil oft zu ſtrenge, 
Das muß mich immer wieder ſehr empören.“ 


Und Dante ſprach: „Als ich noch durch die Enge 
Der vollen Lebensgaſſen friedlos ſchritt, 
Fiel mir am meiſten auf im Volksgedränge: 


Neid, Haß und Geiz, der Streber, der Bandit, 
Beſtechlichkeit, die Lüge und das Laſter; 
Ich ſah, daß Gold allein den Sieg erſtritt. 


Jetzt, durch den Himmelsfenſteralabaſter 
Seh ich den Menſchen tiefer auf den Grund 
Und denke milder, wie ein müder Raſter.“ 


Hehr, hoheitsvoll, mit weich verſchloſſenem Mund, 
So ſtand vor mir der edle Ghibelline, 
Verherrlicht von des Lorbeers ſchmalem Rund. 
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Und vorwärts will der Großherr der Terzine 
Mit ſeinem Anhang weiter ſich bewegen, 
Ein Kaiſer ohne Pomp und Paladine. 


Doch flehend ſtreck ich meine Hand entgegen: 
„Bleibt noch ein wenig, eine Frage nur 
Möcht ich dem großen Lord zu Füßen legen: 


Wo blieb dein Herz, wo find ich ſeine Spur? 
Beim letzten Kampf vor Miſſolunghis Toren, 
Beim letzten Ausfall auf der Schwerterflur, 


Da fiels in Türkenhand und ging verloren. 
Wo liegt die Kapſel, wo iſt ihr Verſteck? 
n dus mir, Bala wärs meinen Ohren.“ 


„Mein Herz glitt aus der Kapſel auf dem Fleck, 
Wos dem Hellenenhäuflein ward entrungen, 
Und Berberhengſte ſtampftens in den Dreck. 


Ein ſchielender Tartar kam angeſprungen, 
Und hob das Käſtchen, das von Silber iſt, 
Und brüllend hat ers als Trophäe geſchrungen 


Dem fing es er ein Kerl aus Carpoviſt, 
Und dieſem, ohne Namen wars und Zeichen, 


Entriß es raſend ein Serail⸗Gardiſt. 
| 13* 
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Nach einer Stunde waren fie ſchon Leichen. 
Dann ſah die Nacht, in greller Mondeshelle, 
Mit Dolch und Dulbend einen Neger ſchleichen. 


Dem waren all die Toten eine Quelle, 
Die Ringe ſprudelt, Geld und andern Klang, 
Und auch die Kapſel wechſelt ihre Stelle. 


Statt daß ihn ſchmückt am nächſten Tag der Strang, 
Verkauft der Mohr dem Paſcha ſeine Beute, | 
Der ſchleunigſt feiner Fatme ſchickt den Fang. 


Die ſich in Suez bald des Schmuckſtücks freute; 
Dort war vernarrt ſie in Count Whiskydeep, 
Und iſts vielleicht, ich weiß es nicht, noch heute. 


Und ſchenkte dieſem braven Herzenslieb 
Manch Souvenir, auch jenen kleinen Schrein, 
Der nun dem edeln Whiskydeep verblieb. 


Doch ach, wer wirds dem Guten nicht verzeihn, 
Er trugs, als einſt ihm fehlten neunzehn Pfund, 
Zu einem Wuchrer gegen Zins und Schein. 


Es einzulöſen ſah er keinen Grund. 
So hats nun Ibrahim in ſeinen Klauen 
Und hält geduldig Haus mit ſeinem Pfund. 
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Bis ein Gelehrter kommt und will beſchauen, 
Was wohl im Laden Seltnes iſt am Platz. 
Dem nähert ſich der Jud mit Gottvertrauen: 


Seht, Herr, in Herzform hier, ein hoher Schatz: 
Darin lag König Chufus menſchlich Herz, 
Bei ſeiner Mumie lags im Bänderlatz. 


Und der Gelehrte bebt vor Scham und Schmerz, 
Und kaufts, his name is Miſter Rapplepool, 
Und führt es nach Old⸗England heimatwärts. 


Er rubrizierts, und ſteigt auf einen Stuhl 
Und ſtellt es hoch ins Schränkchen Nummer Sieben, 
Zum Stiefelknecht des Prinzen Wailawul. 


Da iſt das Käſtchen nun bis heut geblieben, 
Und ruht im Dunkeln, Darktown heißt das Städtchen, 
Und „König Chufus Herz“ ſteht drauf geſchrieben. 


Drollig: In Darktown hatt ich einſt ein Mädchen, 
Oft ritt ich nachts zu ihr durch Korn und Ginſter, 
Und küßte gern und küßte viel mein Käthchen. 


Darktown bei London City und Weſtminſter. 
Wie hat mein England mir das einſt verdacht 
Und ſchneidet mich noch heute keuſch und finſter.“ 


1 Miem 
So ſprach Mylord, und hat dabei gelacht. 


Und vor mir ſtand er leuchtend wie noch nie 
Und ſchön wie Satan in der Sündennacht. 


Und eine Tuba herrſchte: Das Genie! 
Und Lorbeerblätter ſchneiten um ſein Haupt, 
Da hör ich eine ſanfte Melodie: 


Bei König David hätt ich mich geglaubt. 
So klingen zärtlich Flöten her und Harfen: 
Beim alten David, als ſein Stamm entlaubt. 


Ein Schrecken ſchlug mich: Bin ich unter Larven? 
Und dennoch Klänge einer andern Welt, 
Die ſeligen Brand in meine Seele warfen. 


Denn hier: auf meinem kahlen Heimatfeld 
Steht Beatrice aus der „Himmelsroſe“ 
Und hat den ganzen Abend weit erhellt. 


„Nicht Reif noch Schnee“ kann der Apotheoſe 
Enthüllten Glanz an Reinheit überſtrahlen, 
Wie mir erſchien die lieblichſte Mimoſe. 


Die Feder ſinkt, es iſt nicht auszumalen, 
„Errang ein Künſtler je ſein letztes Ziel?“ 
So bitt ich euch, erlaßt mir dieſe Qualen. 
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Denn einen Pinſel braucht ich, einen Stil, 
Der einem höhern Stern entriſſen wäre, 
Wollt ich euch ſchildern dieſes Märchenſpiel. 


Nur daß ich eines ſtümperhaft erkläre, 
Und ich verſuchs mit innerlichem Beben, 
So ſchwankt im Wind die hochgeſchoſſene Ahre: 


Die Schleierſchwingen Beatricens leben, 
Vom letzten Flug noch angeſtrengt, und zittern 
Wie überm Gartenteich Libellen ſchweben. 


Und wie Libellenflügel ſilbern flittern, 
Wenn Raſt ſie halten auf der Waſſerroſe 
Und ihre Schatten kraus im See zerknittern. 


Und Dante lehnte die mirakuloſe, 
Die junge, reine Magd an ſeine Bruſt, 
Die zu ihm trat aus Gottes ewigem Schoße. 


War ſie dereinſt auch meine Jugendluſt? 
Dies ſüße Antlitz hab ich ja gekannt, 
In jenem Drange, der uns kaum bewußt, 


Der ſpät zurück uns bringt ins Kinderland 
Und uns auf unſerm ſchweren Lebenswege 
Erinnerungshold in frühſte Kreiſe bannt, 
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Und den wir hätſcheln wie die Blumenpflege, 
Die uns erfreut im rauhen Tagesreigen, 
Oaſenquell im Wüſtenſandgefege. 


Der erſten Liebe ſcheues, blödes Schweigen, 
Der erſten Liebe knoſpenhafte Blüte, 
Wie ſie unſchuldig lacht aus Lilienzweigen. 


Bis die Natur ſie rückſichtslos verſprühte; 
Dann iſts vorbei, das Rätſel iſt gelöſt, 
Kein Engel wacht mehr, daß er ſie behüte. 


Doch was uns aus dem Paradieſe ſtößt, 
Wir wiſſens nicht, nur grauſam wird uns klar, 
Daß wir entheiligt wandern und entblößt. 


Der Sphärenglanz erloſch. Das Dichterpaar 
Bereitet ſich zum Weitergehen vor, 
Umringt wie früher von der Beſtienſchar. 


Noch ſtand der Abend vor dem ſchwarzen Tor, 
Den letzten Dämmer grenzten graue Ringe, 
Und aus den Waſſern zogs empor und gor. 


Die Flut ſchwoll langſam. Eine Möwenſchwinge, 
Kaum noch erkennbar, zögert durch die Luft 
Und rüttelt wild, als ſäß ſie in der Schlinge. 
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Der Zug verliert ſich ſchon im dichten Duft, 
Noch ſeh ich Danten im Geſpräch mit Byron, 
Dann nimmt ſie wieder auf die Geiſtergruft, 


Wo ſie ſich ernſt und würdevoll verſchleiern; 
Doch glüht lebendig ihre Ruhmespracht, 
Und Kränze ſchmücken dankbar ihre Leiern. 


Genug! Der trübe Tag hat ausgewacht, 
Sanft decken Rabenflügel Näh und Ferne 
Und ſargen mich in uferloſe Nacht. 


Hoch oben aber funkeln frech die Sterne. 


Zehnter Cantus: 
Unſre liebe Frau ob der Sintflut. 


Denn ich weiß, du biſt Aſtarte, 

deren wir in Ketten ſpotten, 

du von Anbeginn, du harte 

Göttin, die nicht auszurotten. 

Ich jedoch war weich wie glühend Eiſen; 

darum ſollſt du mich in Waſſer tauchen, 

bis mein Wille läßt ſein ſiedendes Kreiſen 

und der Stahl wird, den wir brauchen! 
Richard Dehmel. 


Verwünſcht! Nimmt denn dies Einerlei kein Ende? 

Will die Ottave mich zu Grabe läuten? 

Verfluchte Muſe, bändige deine Hände! 

Was ſoll der ewige Klingelklang bedeuten! 

Du häufſt mir Bände ſtapelhoch auf Bände, 

Daß ich mich ſchämen muß vor Land und Leuten. 
Ich mag nicht mehr, ich haſſe den Parnaß! 
Und richtig zieht mich ſchon das Tintenfaß. 


Doch plötzlich ſteh ich wie der Marabu, 

Auf einem Beine, finſter, ſehr nachdenklich; 

Es ſträubt mein Schopf ſich, wie beim Kakadu, 

Hahhh! ein Gedanke! göttlich! überſchwenglich! 

Jetzt nur den Reim! o komm, du alte Kuh! 

Na nu? Mir wird ſo bänglich, ſo bedränglich. 
Den Reim, den Reim! My kingdom for a Reim! 
Ich krieg ihn nicht; da kleb ich ſchön im Leim. 


Das iſt denn doch! Bertouch! Den Wagen vor! 
Vielleicht find ich, rumplum, den Reim bei Pfordte. 
Da feuchtet mir der Pommery den Humor, 
Für meine Leber juſt die beſte Sorte. 
Er ſchickt mich an den Himmelsrand empor, 
Er treibt in Hamburg mich an ſanfte Orte, 

Zum Beiſpiel ins Theater, und uijeh: 

Nachher natürlich chambre ſeparee. 
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Wie ſchade, daß Herr Wolff in Schleswig iſt; 
Wär er in Altona, dem wackern Städtchen, 
Dort war er früher einmal Belletriſt, 
Umgehend brächt ich ihn zu hübſchen Mädchen, 
Ich brächt ihn hin, ſeis mit Gewalt, mit Liſt, 
Und ließ ihn ſpinnen da ſein artig Fädchen. 

Ich wette aber, daß er echappierte, 

Sein „Lied der Treue“ mir dafür ſervierte. 


Bei Leibe nicht: Das wäre zu entſetzlich! 

Da bleib ich lieber doch für mich allein. 

Denn ſeine „Werke“ ſind nicht ſehr ergetzlich, 

Die Langeweile gähnt zu viel hinein. 

Auch iſt mein armes Hirn nicht unverletzlich, 

Drum Vorſicht! es erläge ſonſt der Pein. 
Die Rechnung, bitte. Auf! Ins Stadttheater! 
Sie ſpielen Tütenmeiers Urgroßvater. 


Na ſchön. In Poggfred endlich ſitz ich wieder. 

Wie friſch der Morgen nach der luſtigen Nacht. 

Die ſchnelle Fahrt. Herrlich, wie auf und nieder 

Der Nebel ſtieg und fiel. Und dann die Pracht 

Der Sonne. Und die hellen Lerchenlieder. 

Die haben mich ins alte Gleis gebracht. 
Ausleben, Menſch! Ausleben, ungemeſſen! 
Doch ſollſt du nie den Lebensernſt vergeſſen. 
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Der Ernſt des Lebens. Furchtbar iſt ſein Schweigen, 
Wie ſtarrt es dich aus allen Ecken an: 
Dein läppiſch Tun, dein feiges Niederſteigen 
In Schlamm und Schmutz, der roh dich überrann. 
Bleib aufrecht, daß ſie nicht mit Fingern zeigen: 
Seht den! er iſt nicht mehr ſein Steuermann. 
Gib Acht! Beſinne dich! Trag deine Stirne 
So unbefleckbar wie die Gletſcherfirne. 


Doch wir ſind Menſchen. Und von neuem fallen 

Wir von der eiſigen Höhe immerfort | 

Zurück ins Tal in arge Bantherfrallen. 

Ach, dieſer Pantherkrallen ſanfter Mord. 

Hörſt du der Beſtie Wutgeſchrei verhallen? 

Du kämpfteſt, ſiegteſt! und den Schreckensort 
Verläßt du, aufſtrebend in reine Sphären. 
Wie lange wird dein Aufenthalt dort währen? 


Wahrhaftig! meine Trägheit iſt bezwungen. 

Du, Frauenzimmer du, was willſt du denn? 

Ein Ritter, hab ich friſch mit dir gerungen. 

Gehörſt du, Muſe, zu den Furien? 

Na, meinetwegen! Alſo losgeſungen! 

Womit willſt du mich heut beläſtigen? 
„Ein Deich, ein Abſchied, Sintflut, Erdenruhe, 
Zuletzt zwei kleine Kinderfauſthandſchuhe.“ 
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Lautloſe Stille drückt den Meeresſpiegel, 
Der unabſehbar, Hochflut, vor mir gleißt, 
Worin ſich, wie in ungeheuerm Tiegel, 
Flüſſig Metall zu weißem Schilde ſchweißt. 
Die Sonne hängt, ein großes goldnes Siegel, 
Am Himmel und verwahrt den Großen Geiſt. 
Am Abend ſchmilzt ſie in die See hinab, 
Dann ſchließt der Mond als Siegel Nacht und Grab. 


Ich ſtehe auf dem Winterdeich und ſchaue 

Auf dieſen grenzenloſen toten Frieden, 

Und ſchau hinauf ins unbegrenzte Blaue, 

Wo Zeus einſt runterſchmiß die Titaniden; 

Ich hätt es anſehn mögen, dies Gehaue, 

Das war gewiß kein ſimples Seifenſieden. 
Mein Auge wendet ſich ins Inſelland 
Und wird durch einen Eilwagen gebannt. 


Er fährt in grader Linie auf mich her, 

Auf klinkerhartem Wege rollt ſichs gut; 

Ah, à la d'Aumont! Vornehm! „aber ſehr“! 

Die raſchen Pferde ſind von edelm Blut. 

Das glitzert wie ein Diamantenmeer: 

Geſchirr und Schecken, Speichen, Hut und Glut. 
Ein Dämchen räkelt ſich im Fond commod, 
Ihr Kleid iſt weiß, ihr Sonnenſchirm iſt rot. 
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Noch immer ſteh ich auf der breiten Krone, 

Der Viererzug kommt näher, näher, hält; 

Hält unter mir. Ich ſteige wie vom Throne, 

Und glotze, ob der Aldebaran fällt? 

Ein Märchen? Ob ich in Golkonda wohne? 

Ja, Mädchen, du? Woher in aller Welt? 
Sie ſpringt heraus, eh ich mich noch beſann; 
Weit unterwegs iſt ſchon das Viergeſpann. 


Wir gehen beide auf den Deich nach oben, 

Langſam, ich hab ſie faſt hinaufgetragen, 

Und ſtehen tief in Seligkeiten droben 

Und fühlen ſprachlos unſre Herzen ſchlagen. 

Da ſpricht ſie traurig, ſommerglanzumwoben: 

„Ich muß für immer Lebewohl dir ſagen.“ 
Ich ſchwieg. Dies Wort entſchied mein ganz Geſchick. 
Noch ſeh ich ihren langen Schmerzensblick. 


Einſt ſchenkt ich ein Paar kleine Fauſthandſchuh 
Aus Mitleid einem Proletarierkinde, 
Und hörte lächelnd ſeinem Stammeln zu 
Im eiſigen Dezemberweihnachtswinde. 
O dieſes Kindes Himmelsblick! O du, 
O hätt ich ſo von dir ein Angebinde, 
Mit ſolchen Augen, ſolchem Wimpernſaum, 


Von dir, von dir ſolch einen Unſchuldstraum. 
Lilieneron, Poggfred, I. 14 
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Sie löſte ſich von mir mit frommen Händen, 
Ich hob die Stirn und ſtarrte in die Weiten. 
Da ſeh ich einen Kahn mit ſchwarzen Wänden, 
Ein ſchweres Elbfahrzeug durchs Waſſer gleiten. 
Ganz ruhig ſchwamm es in den Glitzerbränden, 
Delphine ſpielten ihm zu beiden Seiten. 

Es war ſo breit wie eine Kohlenſchute 

In Hafenſtädten auf der Speicherroute. 


Plump, ungeſchickt, aus düſterm Stamm gezimmert. 
Zwölf ernſte Rudrer ſchlugen gleichen Schlag 
In langen Pauſen. Wie das leiſe wimmert. 
Ein hagrer Mann, der Führer, ſtand am Stag, 
Ein wenig hat ſein gelber Bart geflimmert, 
Und ſchaute finſter in den hellen Tag. 

Ein Taburett prunkt hinten, ein Geviert, 

Mit blauem Band und Goldfranſen verziert. 


Der finſtre Mann ſteigt aus, und an die Hand 

Nimmt er mein Alles, führt ſie in den Prahm, 

Und gibt Befehle. Und er ſtößt vom Strand. 

Ich will ihr nach, nach! ich bin gliederlahm, 

Ich bin gebunden wie mit Hexenband, 

Ich bin betäubt, zerknirſcht von Scham und Gram. 
Indeſſen währt die Fahrt, ein Trauerzug, 
Der mir das Liebſte in die Ferne trug. 
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Aus all dem duuflen Holz, aus Bank und Bord, 

Aus jenen dreizehn nächtigen Geſellen, 

Erglänzt ſie mir auf ihrem Seſſel dort. 

Der rote Schirm, das weiße Kleid erhellen 

Um ſie den Platz wie einen Gnadenort, 

Der Zephyr ſchickt ihr ſeine Fächerwellen. 
Die dreizehn ziehen klagſingend die Bahn; 
Klar, glockenrein liegt drüber ihr Sopran. 


Sie ſchwindet. Und wo Meer und Himmel ſich 

Verbinden, klingt noch immer der Geſang 

Von ihr, von ihr! und klingt ſo feierlich, 

Bis auch der letzte liebe Ton verklang. 

Nun ſpielt ein Wellchen, hart am Uferſtrich, 

Das flüſternd, fein am Deichring klatſcht entlang. 
Ich fiel ins Gras und barg mein Angeſicht, 
Mir ſchwanden Sonnenlicht und Sinnenlicht. 


Als ich erwachte, ging die Mitternacht, 
Nicht Sterne waren, nicht der Mond zu ſehn, 
Und eine Schwüle lag mit ſtarker Macht. 


Ich ſah mich um: Seltſames muß geſchehn: 
Es zuckten Flämmchen auf der See, wie Lichter, 


Wie Irrlichter, bald kommend, bald im Gehn. 
14 


Wie Oriflammen, lebende, bald dichter, 
Bald weiter von einander, ſprangen, ſchoſſen 
Sie in die Höh, bald umgekehrt wie Trichter. 


Sind ſie verfaulten Seeblumen entſproſſen? 
Nun teilen ſie ſich ab in gleiche Räume, 
Geſtickt ins Meer, und treiben ihre Poſſen. 


Die See gerät in leichte Wirbelſchäume. 
Ganz unvermittelt iſt es Tag geworden, 
Ein einziger Blitz zerriß die Nebelſäume. 


Von Süden kam er her und fuhr nach Norden, 
Und plötzlich drang die Sonne prall und grell 
Heraus, als wollt ſie mir die Augen morden. 


Und heult es nicht von fern her wie Gebell? 
Ein böſer Sturm ſtößt wütend in die Wogen 
Und ſchimpft und zetert wie ein Zaungeſell. 


Und eine Mammutwelle kommt gezogen, 
In einer Länge, turmgroß, und die Kralle 
Fällt nicht, bleibt immer gleichmäßig gebogen. 


Hoch über dieſem ungeheuern Schwalle 
Hob in der Mitte ſich ein Drachentier, 
Mit endlos dünnem Hals, voll Gift und Galle. 
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Im offnen Entenſchnabel prahlt die Zier 
Gräßlicher Zähne. Seine Vipernzunge 
Streckt ſich heraus mit mörderlicher Gier. 


Am Deiche hebt die Welle ſich im Schwunge, 
Und ſtürzt und platzt, und nieder kracht der Lurch 
Und bäumt ſich noch einmal zum letzten Sprunge 


Und reißt mein Schleswig⸗Holſtein mittendurch. 


Wo ſchwimm ich denn? In welchem wilden Waſſer? 
Ich ſeh ein bergig Eiland, ſchroff und klein: 
Da muß ich hin, ich armer pudelnaſſer. 


Da ſteht ein hoher Turmbau, ganz allein, 
Gewaltig ragt er auf im feſten Land 
Und ſpottet der Zerſtörung, Stein auf Stein. 


Als triefend ich erſtiegen Sand und Strand, 
Erreich ich ihn, der Weg war nicht zu weit, 
Und dring ins Tor, wo ich viel Menſchen fand. 


Die retteten ſich aus der Flüſſigkeit; 
Juriſten warens, Büttel und Miniſter, 
Die fanden hier ſelbſt noch zum „Schreiben“ Zeit. 


— 


Dekrete wurden aufgeſetzt, Regiſter 
Und Titel angelegt: „Es hat die Flut | 
Sich nunmehr zu ſiſtieren!“ Thank you, Mifter! 


Das Waſſer aber dachte abſolut. 
Zuletzt ſchrieb ein Kanzleirat: „Nunmehr hat —“ 
Da hat beim Wickel ihn die Wogenwut. 


Hinweg, hinweg! Wo iſt ein Ararat! 


Und wieder ſchwimm ich, dräng ich mich durch Leichen, 
Durch Trümmer jeder Art, die mich umringen, 
Um endlich ſichern Boden zu erreichen. 


Ich kämpfe, kämpfe. Zu! Es muß gelingen! 
Und meine Rechte greift nach Weidenzweigen, 
Ich kann den Fuß auf eine Inſel ſchwingen. 


Ein dichter Nadelwald mit vielen Steigen 
Empfängt mich. Mühſam kletter ich hinan 
Die Höhen, die ſich bucklig vor mir zeigen. 


Rings, überall ein einziger großer Tann. 
Darin ſtieß ich auf eine Pyramide; 
Die hat gebaut der älteſte Tyrann. 
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Würfel auf Würfel! Feſt, wie Glied zu Gliede, 
Nach oben ſich verjüngend, treppengleich, 
Und auf der höchſten Stufe wohnt der Friede. 


Ich überblickte bald mein Marmorreich, 
Ich konnte auf die Wipfel niederſchauen, 
Ein ausgedehntes Föhrenwälderreich. 


Fern drüberweg ſah ich die Waſſer grauen, 
Die langſam ſteigen, enger mich umſchweifen, 
Neptun hält mich in ſeinen feuchten Klauen. 


Die Abenddämmrung kam. Hellgelbe Streifen 
Säumten den Horizont. Ein Adler flog 
Und ſetzte ſich zu mir, ganz nah, zum greifen. 


Wie ſich der Königsvogel an mich bog! 
Ich ſollte meinen Mut nicht ſinken laſſen! 
Die Nacht brach an, ein ſtummer Nekrolog. 


Jetzt will ein einziger Brand die Welt umfaſſen. 
Wild lohte eine Feuersbrunſt empor, 
Beleckte faſt ſchon meine Steinterraſſen. 


Wer ſteht denn neben mir? ziſcht mir ins Ohr: 
„Hat dieſe Plattform nicht für dreie Platz?“ 
Es iſt Freund Hein; er grüßt und neigt ſich vor 
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Und nennt die Sintflut eine Haſenhatz, 
Sein Knochenfinger zeigt nach einer Stelle, 
Und höhniſch klingt das Wort des Nimmerſatts: 


„Siehſt du Atlantis tauchen in die Welle?“ 
Und Tod und Adler ſchwanden in die Glut. 
Da kam, wie letzter Troſt, die Morgenhelle. 


Ich ſtand allein in dieſer Höllenwut, 
Nur ſang ihr Lied auf einer Tannenſpitze 
Froh eine Droſſel, wie in treuſter Hut. 


Um mich: Qualm, Strudel, Blaſen, Giſcht und Blitze. 


Wohin, wohin mich wenden? Ich bin matt. 
Da ſteur ich einem Felſen zu im Schaume. 
Find ich hier endlich eine Ruheſtatt? 


Bang halt ich Umſchau vor dem engen Raume: 
Auf einer Seite kämpften zwei Athleten, 
Zwei Löwen würgten ſich am andern Saume. 


Auf eine Schlange wär ich faſt getreten; 
Die bog ſich über eine Zacke nieder 
Und ſchlang die Löwen erſt, dann die Athleten. 


Und wieder ſtürzt ich mich ins Meer, ſchwamm wieder, 
Und landete auf einem öden Fleck, 
Und reckte, ſtreckte meine müden Glieder. 
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Zwei Menſchen ſtanden da in Tang und Dreck, 
Die balgten ſich um einen Affenknochen, 
Mir wollte der Verſtand ſtillſtehn vor Schreck. 


Es war um mich geſchehn, wenn ſie mich rochen. 
Ein König war es, und ein Bettelmann, 
Dem faul die Läuſe durch den Schafspelz krochen. 


Nun hielt der Hunger beide gleich im Bann; 
Sie packten, ſchlugen ſich auf Tod und Leben, 
Daß mir der Froſt durch alle Rippen rann. 


Ich konnte mich vor Angſt nicht mehr erheben, 
Und fiel zurück und wurde lakenbleich, 
Und wollte in mein Schickſal mich ergeben. 


Vor meine Sinne ſchoß ein Farbenreich. 
War ich auf tiefſten Meeresgrund geſunken? 
Lieg ich in Algen eingebettet, weich? 


Rochen beſchnüffeln mich, Polyp und Unken, 
Ein Haifiſch ſchnappt nach mir, ich bin verloren. 
Wo bin ich? Bin ich tot? Ich bin ertrunken. 


Da ſchimmert was! Es ſauſt mir in den Ohren! 
Wie eine Blaſe wirbl ich hoch im Teich, 
Und fühle lebend mich, wie neugeboren. 
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Es zieht die Kraft mich in ihr Eiſenreich, 
Die Höhen blinken, wo die Tiefe lag, 
Ich wache auf, und lieg im Gras am Deich 


An einem göttlich ſchönen Maientag, 
Wo keiner denkt an Tod und Friedhofsruhe: 
O Blütenſchmelz, o Sonne, Finkenſchlag! 


Ach, Friede, Friede, Freude, Erdenruhe. 


Ich bin ein Spökenkieker, das muß wahr ſein, 
An meiner Küſte trifft ſich das zuweilen. 
Ich ſchau ins offne Meer, die Luft muß klar ſein, 
Da ſeh ich wunderbare Segel eilen. 
Und wer nicht mit mir fühlt, muß ein Barbar ſein, 
Ich kann ihn nicht von ſeiner Proſa heilen. 
Halloh! Schon wieder Stanzenwäſcherei? 
Hol doch der Teufel dieſe Dreſcherei. 


An einem ſolchen ſchönen Frühlingsmorgen 

Stand ich ſchon einmal hier an dieſer Stelle. 

Ich war noch jung, ich hatte keine Sorgen, 

Für meine Schulden gab es eine Quelle: 

Mein alter Levy mochte gern mir borgen; 

Wie war ich oft in ſeiner Wechſlerzelle. 
Er liegt in Mainz, in Gott ruhend, begraben, 
Ich hatte wirklich gern den alten Knaben. 
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Es war der herrlichite der Frühlingstage, 

Der wunderlieblich die Schalmeien blies. 

Es bleibt mir, ich beſchwör es, keine Frage: 

So denk ich mir das erſte Paradies; 

Noch fehlen Wunſch und Schmerz und Pein und Klage, 

Noch fehlen Flinte, Tomahawk und Spieß, 
Noch lieben Hund und Katze ſich herzinnig, 
Beim Lämmchen wohnt der Löwe biederſinnig. 


Ich ſtützte mich auf meinen Stock und ſchaute 
Auf dieſe grenzenloſe Ozeanſtille: 
Kein Vögelchen, das ſich zu fliegen traute, 
Kaum wagt im Graſe ihr Gezirp die Grille. 
Da, hör ich recht? Ganz fern, wie Geiſterlaute: 
Kommen Najaden? Eine Meeridylle? 
Ich ſperre Mund auf, Augen auf und Ohr, 
Und biege atemlos zur See mich vor. 


(Chorgeſang: 

Es klingt ein Knabenchor weither, weither 

Wohl über tiefe, tiefe Stromesbreiten, 

Die Wikingharfe rauſcht weither, weither 

Erinnerung aus alten, alten Zeiten, N 
Doch Dein Geſang, hoch her, weither, weither, 

Schwebt über Harfenton und Chor und Saiten. 

Das Alles zieht, ſchwellend, weither, weither 

Wohl über ſtille, ſtille Waſſerweiten. 
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Und näher ſchwillts. Und aus der Ferne graut: 
Ein Schiff? Taucht eine Muſchel auf? Ein Floß? 
Ein Thron aus Laub und Roſen aufgebaut, 
Voran fliegt königlich ein Albatros. 
Inmitten, nackend, ſteht die ſchönſte Braut, 
Umringt von Amors Troß und Tulpenſproß. 
So naht ſich, immer ſingend, mir der Zug, 
Der zierlich meine heiße Sehnſucht trug. 


Sie ſteigt, allein, ans Land und überreicht 

Zwei Winter⸗Kinderfauſthandſchuhe mir, 

Und lächelnd ſpricht ſie und verneigt ſich leicht: 

„Dies letzte Angebinde ſchenk ich dir.“ 

Und wendet ſich und geht, ich bin erbleicht, 

Und tritt an Bord in ihre Blumenzier. 
Die Fauſthandſchuhchen koſten grad drei Groſchen, 
Ob ſie das ſagte, iſt in mir erloſchen. 


(Chorgeſang:) 
Es klingt ein Knabenchor fernhin, fernhin 
Wohl über tiefe, tiefe Stromesbreiten, 
Die Wikingharfe rauſcht fernhin, fernhin 
Erinnerung aus alten, alten Zeiten, 
Doch Dein Geſang, hoch her, hoch hin, fernhin, 
Schwebt über Harfenton und Chor und Saiten. 
Das Alles ſchwindet, zieht fernhin, fernhin 
Wohl über ſtille, ſtille Waſſerweiten 
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Ich bitt dich, Muſe, olles Frauenzimmer, 
Biſt du zufrieden? He? Dann laß mich los! 
Das iſt ja Alles fades Versgewimmer, 
Mir ſteckt im Hals ein großer Strophenkloß. 
Entläßt du jetzt nicht deinen Stanzenſchwimmer, 
Dann werd ich endlich wirklich fuchsfurios. 
Hurrje, mir tropft der Schweiß von Stirn und 
Haaren. 
Bertouch! Den Gig! Ich will nach Hamburg 
fahren. 


Elfter Cantus: 
Die Rennbahn. 
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Iſt unſer Leben eine Rennbahn nicht, eb 
Wo jeder jeden ſucht zu überholen? 
Und wenn der Vordermann den Hals ſich bricht, 
Wird voller Frohgefühl der Nächſte johlen. 
Er ſtürmt mit rückſichtsloſer Zuverſicht 
Ans Ziel, erreichts mit ſeinen Siegerſohlen, 
Erreicht es nicht, denn eine Naſenlänge 
Schlägt ihn ſein Hintermann im Hufgedränge. 


Ich glaube, dieſes Thema hatten wir 
Schon als Tertianer auf; ganz richtig, ja. 
Drum: eh ich wiederkäue wie ein Stier, 
Erzähl ich lieber die Hiſtoria 

Von einem unbekannten Wett⸗Turnier, 

Das ich vor Jahren irgendwo beſah. 

Ess zeichnete der Ort durch nichts ſich aus, 
War eingerichtet wie bei uns zu Haus. 


Tribünen, Sattelplatz, Steinmauer, Gräbe, 

Turfgigerln, Jockeys, elegante Wagen, 

Sehr wichtige Männerchen mit Fahnenſtäben, 

Rotweingeſichter, fettig vor Behagen, 1216 550 

Und magre Menſchen, die ihr Alles gäbe, 

Vermöchten ſie den Gegner totzujagen. N 
Die heilige Plebs darf rings den Platz umſäumen, 


Die Straßenjungen hocken auf den Bäumen. 
Liliencron, Poggfred, I. 15 % 
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Kurzum, wir kennen alle den Klimbim, 
Wir ſahen manches Mal dem Rennen zu, 
Und ritten ſelbſt vielleicht den Ibrahim, 
So hieß mein Hengſt, vielleicht den Kakadu, 
Vielleicht den forſchen Wallach Iſegrim, 
Vielleicht die vive Stute Blindekuh, 
Und ſetzten auf Kujon dreihundert Louis, 
Und dann gewann, verdammt, der Pui⸗Pui. 


Bei jenem Run, von dem vorhin ich ſprac h. 
Stand im Programm nur noch das Herrenreite. 
Am Start nun, der mir in die Augen ſtach t 


Was muß ich ſehn? leb ich zu andern Zeiten? 
Ob im Gehirn mir eine Schraube brach! 
Werd ich verrückt für alle Ewigkeiten? 
Am Start, wo unſre Gentlemen ſchon halten, 
Seh ich, weiß Gott, unglaubliche Geſtalten: 


Mazeppa, Seydlitz, Ziethen find erſchienen, 

Der wilde Jäger hat ſich eingefunden. 

Und dieſe dort, mit ihren grauſigen Mienen?n 

Die Reiter Sanct Johannis, des profunden, 

Die Vier, in königlichen Hermelinen: t dl 

Peſt, Hunger, Krieg, umringt von ihren Hunden, 

Und bummlig ſitzt auf ſeinem Klapperklepper 
Mynher der Tod mit feinem Senſenſchnepper. 
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Und alle dieſe warten mit den Herren. 
Halloh! Wer kommt denn da noch angekrochen? 
Ein Droſchkengaul? Sie ſchieben und ſie zerren. 
Potztauſend! Seht die ausgetretnen Knochen! 
Sein Lenker ſucht den Lärm zu überplerren; 
Hat die Tarantel denn den Kerl geſtochen? 
Was will der unglückſelige Lyrikus 
Hier auf der Rennbahn mit dem Pegaſus? 


Ein raſendes Gelächter ſchwillt im Kreiſe 
Und pflanzt ſich bis zum letzten Stehplatz fort. 
Der arme deutſche Dichter ſchauert leiſe 
Und wünſcht ſich weg von dem verflixten Ort. 
Sein Wams iſt flickig wie nach böſer Reiſe, 
Backpflaumenähnlich iſt er ausgedorrt. 
Doch jetzt ermannt er ſich und trabt gelaſſen 
Zu jenen hin durch die planierten Gaſſen. 


Und ſtellt getroſt ſich mit in ihre Reihe, 
Und achtet ihrer ſpöttiſchen Lippen nicht. 
Graf Peſt begrüßt ihn: „Höre mal, verzeihe, 
Was biſt denn eigentlich du für ein Wicht?“ 
Der Hunger ſchnarrt: „Jeſtatten! Ich verleihe, 
Herr Bruder, Ihnen eine Beefſteakſchicht.“ 
Hans Ziethen ſchimpft: „Hinaus den Lendenlahmen! 


Die Kracke paßt durchaus nicht in den Rahmen!“ 
15˙ 


. 


Nu los! Der erſte Start gelang ſogleich; 

In wundervoller Linie bleibt der Schuß. 

Die Tete nimmt Baron von Himmelreich; 

Sanft zuckelt nach, o weh, der Pegaſus. 

Mazeppa ſpielt dem Freiherrn einen Streich: 

Sein Pferd geht durch, als brennts ein Teufelskuß. 
Hans Joachim von Ziethen, das Genie, 
Der ſchlägt das Feld, natürlich, à tout prix. 


So treibt ſichs fort. Das liebe Publikum 

Macht lange Hälſe, furchtbar intereſſiert, 

Und wird allmählich vor Erſtaunen ſtumm, 

Und iſt nachgrade etwas indigniert, . e 

Das heißt, es nimmt „die Sache“ äußerſt krumm, 

Weil ſeine Wetten nicht all right placiert. 
Hans Ziethen hält noch immer hoch den Kranz, 
Doch Seybdlitz packt ſchon feines Fuchſes Schwanz. 


So treibt ſichs fort. Jetzt aber kommen wir! 

Wir, wir, des heiligen Johannes Reiter! 

Das ſchwarze, weiße, rote, falbe Tier | 

Sind um den „Großen Preis“ die erſten SIR 

In einer Flucht frontieren alle vier, 

Voran der Hunger, Peter Peſt iſt Zweiter, 

Scharf hinter ihnen jagt der Krieg, brandrot, 

Da überflügelt ſie Rittmeiſter Tod. | 
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Und wie der Araber Fantaſia, ſchwenkt 
Er in der rechten hoch die blanke Hippe. 
Die linke läßt den Zügel, ſchlägt und ſchlenkt: 
„Mir nach! Die Mähren ſollen an die Krippe!“ 
Und wie er ſo das Ganze lockt und lenkt, 
Verſchwindet Alles hinter dem Gerippe. 

Das Publikum gebärdet ſich wie toll 

Und haut dem bookmaker das Leder voll. 


Was's das? In Lüften geht das Rennen weiter, 

Baron von Himmelſchimmel ganz zuletzt. 

Vor ihm Mazeppa, Ziethen und Begleiter, 

Die Pferde ſind ſchon gründlich abgehetzt. 

Jetzt kommen des Evangeliſten Reiter, 

Jetzt der erlauchte Knorpelmann, und jetzt — 
Der Dichter! vorneweg! die Lyra klingt, 
Allmächtig iſt ſein Flügelroß beſchwingt. 


Hinauf, hinauf in immer höherm Flug, 

Bis du empfangen wirſt von Sternenchören: 

Wie je dein Herz in Seligkeiten ſchlug, 

Und durften Schmerz und Elend dich zerſtören, 

Hier fallen irdiſche Freuden, irdiſcher Trug, 

Niemals wird dich Gemeinheit mehr empören. 
Ein dunkler Flammenmantel deckt die Zeit, 
Still leuchtet drüber die Unſterblichkeit! 
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Nach einigen Tagen ſah den Platz ich wiede; 
Er lag karfreitagleer und einſam da, f e 
Die Haubenlerchen ſchwirrten auf und nieder, 
Ein Bauernmädel trillerte Trala, | 
Der Kuhhirt ſang den Kühen feine Lieder, 
So war es einſtens in Arkadia. eie 
Fern rumpelt eine ſtädtiſche Droſchke herz | 
Wen brachte die wohl in dies Gräſermeer? 


Ein grauer Strich, verliert ſich die Chauſſeẽ 
Der Strich iſt eingefaßt mit weißen Steine, 
Und Telegraphenſtangen ſtehn im Klee. 5 
Ein deutſcher Klub in Kremſern, mit den Beinen 
Eng aneinander, kommt durch die Allee; 
Oh „Generalverſammlung“ in Vereinen 

Geſang und Fahnen, Bier und Cervelat, 

In jedem Wagen kloppt man ſeinen Skat. 


Geſchmacklos. Aber dort der einzle Mann, 
In greiſem Haar, er ſieht ſehr vornehm aus, 
Er geht im Graſe, bückt ſich dann und wanne 
Ein Wieſenſträußchen pflückt er ſich fürs * 
Da hat er ſeine ſtille Freude dran, en 
Es dünkt ihn schöner: als ein Modeſtrauß. 

Ja ſolch ein liebunſchuldig Feldbukett, 

Das macht wahrhaftig manche Schmerzen wett. 


„ 


Ich ſitze unter Bäumen nun im Krug 
Und um mich iſt ein holder Gartenfriedtee . 
Ich ſeh den Wolken zu, dem Schwalbenflu © 19 
Und fühle mich langweilig und ſolidt e 
Bringt mir zur Stelle einen riſſigen Pflug, 
Ich hämmr ihn ſelbſt zuſtande in der Schmiede 
Die Knaben meines Wirtes ſpielen „Rennen“, 
Auf einem Beet ſeh ich Geranien brennen. 


Demütig, karg liegt vor mir dies Stück Land 
Ein altes Weib verſcheucht vom Weg die Gänſe, 
Ein Bierfuhrwerk wird eben ausgeſpannDt ;, 
Ein Tagelöhner kommt mit ſeiner Senſe. 
Was? Maler Henry, der hier Skizzen fand; 
Ein Knecht laatſcht nach dem Stall mit Gurt und Trenſe. 
Weit, weit, kaum ſichtbar kreiſen Mühlenflügel, 
„Ein Türmchen guckt neugierig übern Hügel. 


Bei mir vorüber ſchwappt ein Düngerwagen ,, 
Die Jauche tropft und hinterläßt die Spur, 
Das Gold wird auf den Acker hingetragen, 
Da hilft es kräftig weiter der Natun ni u 
Bald läßt der Frühling zarte Hälmchen ragen 
Im Sommerwinde weht die braune Flur.. 
Mit Hitze wechſeln Regen und Gewitter 

Es ſchwillt die Frucht, der Herbſt ſchicktſeine Schnitter. 
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Drei Pappeln ſtehen müde dort am Wege; 
Wie kommts, daß ſie mich melancholiſch mache? 
Denk ich daran, daß fie im Sturmgefee 
Wie Ruten Gottes unſern Pfad bewachen? 
An ihr geheimnisflüſterndes Gerege, 
Wenn unzählige Sterne ſie bedachen? 

Sie ſind mir Poeſie, ich kanns nicht deuten, 

Daß ſie mein Herz mit Schwergefühl erfreuten. 


Zu Ende geht ein glühend heißer Tag, 
Der Horizont zeigt milchiggelbe Streifen, 
Kein Blitz frohlockt, es labt kein Donnerſchlag, 
Wie hör ich gern des Himmels Orgelpfeifen. 
Zu viele Sonne macht uns matt und zag, 
Durch friſche Wetter läßt ſich beſſer ſchweifen. 
Den Abend tröſtet die erflehte Nacht, 
Der Tag trank Blut wie in der Völkerſchlacht. 


Denn jeder Tag iſt eine große Schlacht, 

Und hab ich, fröhlich kämpfend, ſie genoſſen, 

Was tuts, ſink ich in die willkommne Nacht, 

Ob ich entführt bin auf Walkürenroſſen 

In Walhalls ſchildeblankbeblitzte Pracht, 

Ob ich ins ſelige Nichts zurückgefloſſen. 

Noch leben wir! Drum auf nach Poggfred⸗Haus! 
Dort ſchlürfen wir noch manchen Becher aus. 


 Bwölfter Cantus: 
Mein Paradies, 


Erſt wenn der Geiſt von jedem Zweck genefen 
und nichts mehr wiſſen will als ſeine Triebe, 
dann offenbart ſich ihm das weiſe Weſen 
verliebter Torheit: die große Liebe. 

! Richard Dehmel. 


Nur ein paar Blätter aus dem Lebenstanze, 
Aus meinem Lebensſturme fing ich ein; Rn: 
Nur ein paar Blüten aus dem Schickſalskranze, 
Aus meinem Kranze, legt ich Reih zu Rein, 
Schob zu Terzine ſie zurecht und Stanze, 
Vielleicht nur einiger Jahre Luft und Pein. 
Erinnerung, Traum und Phantaſie, drei Schemen, 
Beglänzten ſie mit ihren Diadeeen. 


Zwar: was iſt Schickſal? Jedes Erdenleben!! 

Und wenns ſo nichtig iſt und inhaltlos, 

Wie meines war, wozu erſt Verſe weber? 

Ich finde das wahrhaftig ſelbſt kurios. 

Der Eintagsfliege Auf⸗ und Niederſchweben, 

Das nennt der Menſch „Schickſal“ und tut ſich groß. 
Doch alle Deutſchen, wie bekannt, ſind Dichter, 
Darum erlaubt auch mir den alten Trichter. 


So ſchrieb ich denn getroſt drauf los, hurra, 
Was mir der Tag, was mir die Stunde ſchenkte; 
Bald ſang mein Herz falleri fallerallerallera, 
Bald, wenn die Seele ſich auf Halbmaſt ſenkte, 
Trug ich der Trauer ſchwarze Tunica, a 
Bis wieder mein Humor die Mütze ſchwenkte. 
Auf a⸗a⸗a reimt ſich auch Altona, 

Der Sinn für Kunſt iſt nicht weither allda. 
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Wozu auch Kunſt? Wem gibt die Kunſt Genuß; 
Wer hat für große Kunſt den großen Sinn? 
Das „Volk“? Vom König bis zum Ruſtikus 
Taxiert ſie faſt ein jeder auf Gewinn, 
Gewinn an nützlichem Gedankenfluß! 
Nur wenigen iſt fie die Prieſterin. 

Die Kunſt dem Volke! ſchreit der Agitator. 

Die Kunſt den Künſtlern! quakt der Deklamator. 


Der eine ruft: Heil allen Idealiſten! 
Der zweite ruft: Weg mit den Ideologen! 
Der eine ruft: Ich mag die Realiſten! 
Der zweite ruft: Bleibt mir damit gewogen! 
Meint ihr, den Wolkenkampf um eure „Iſten“ 
Umzöge je ein gnädiger Regenbogen? 

Die Erde iſt kein Roſenduftgerank, 

Die Erde iſt ein einziger Geſtank. 


Das alte Streiten! Und es wird erſt enden, 

Wenn einſt der letzte Menſch auf Erden ſtirbt. 

Drum will ich ſchleunig mich zu anderm wenden, 

Das minder mir den Appetit verdirbt. 

Profeſſor Wolff mag euch Aſthetik ſpenden; 

Der löſt die Frage, wenn er ſie umwirbt. | 
Er ſpinnt euch mit der Meiſterſchaft der Schule 
Die ſchönſten Paragraphen von der Spule. 
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Beginnt dein Rachezug, mein werter Rektor? 

Ich ſteh in deiner „Neueren Geſchichte“. 

Oh leſt, leſt, leſt den Bücherviviſektor, 

Leſt, leſt in ſeiner „Neueren Geſchichte“: 

Es ſchleift Emil⸗Achill mich armen Hektor 

Im Staube ſeiner „Neueren Geſchichte“. 
Er ſchleift um Ilium dreimal mich herum 
Und zeigt mich dem entſetzten Publikum. 


Sein Freund, Profeſſor Doctor Alfred Bieſe, 

Auch Rutenſchwenker am Gymnaſium, 

Wie Wolff, und als Aſthetikax ein Rieſe, 

Nur nicht wie jener Herr ſo ehrlich dumm 

Im Karrendienſt der Bücheranalyſe, 

Gibt gleichfalls gern ein Privatiſſimum. 
War Emil großſchnauzig, krähwinklig, klein, 
Er war doch nicht, wie Alfred, hundsgemein. 


Komm raſch mal her! Siehſt du die Peitſche hier? 

Damit will ich dir um die Löffel ſchlagen 

Für deine lügenhafte Schandmanier, 

Du Backfiſch⸗Schöngeiſt mit dem Teetiſch⸗ 1 

Wie? ſchriebe ich nun, daß in Grogk und Bier 

Du ſtets beſoffen ſeiſt? Und du willſt wagen, 
Mir Goethes Wort von Günther aufzumutzen? 
Du hämiſcher Geſell, mich zu beſchmutzen? 
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Ganz gleich, ob dir durch Ohrenbläſereieinmd2am 

Der „lieben Freunde“ dein Geſchwätz entſtanden, BE 

Ob deinen Wechſelbalg die Ziererei ! 

Und Prüderie als Hebammen entbanden, 

Ob bei den „Vorgeſetzten“, ein Lakai, 

Du gerne möchteſt als Liebkindchen landen: il 
Mir hat kein Menſch Moral zu predigen, 
Das kann ich beſſer ſelbſt erledigen. 


Kritik heißt: ſachlich eine Sache packen, 

Und nicht perſönlich ſeinen Stank beigeben. 

Es ſteht dir frei, ſo viel du willſt zu ſchnacken, 
Dein dummes Zeug ans Himmelszelt zu kleben, 
Dein ſüßliches Geſäure auszubacken, 


Doch noch einmal: Hand weg von meinem „Leben“: 5 
Sonſt — nun, ich will nicht weiter mit dir rechten; 


Ich laſſe mir die Kunſt von niemand knechten. 


Freiheit der Kunſt! Freiheit der Kunſt vor allen! 


Frei ſei ſie wie der Cowboy im Far⸗Weſt! 
Laßt euch den gräßlichen Vergleich gefallen; 
Wenn nicht, dann hol euch alleſamt die Peſt! 
An Bucking⸗Bronchos und Revolverknallen 
Denk ich, an Lynchen und Banditenfeſt, 
An Laſſo, Pferdediebſtahl und Prairie! 
Freiheit! Da lebſt du, echte Poeſie. 
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„Der Kunſt die Freiheit“ und „die Cowboyſippe“? 
No, Sir: das geht ſelbſt mir zu weit fürwahr! 
O tertium⸗comparationis⸗Klippe, 
Ich ſcheiterte an dir, ein Vershuſar, 
Der ſich ſchon hundertmal brach jede Rippe 
Im Rennen mit der edeln Richterſchar. 

Doch immer ſteh ich noch auf beiden Beinen, 

Und lache, und die Profeſſoren weinen. 


Satis ſuperque! „Lieblich lacht der Lenz,“ 

Der alte Wintersmann zog ab nach Norden 

Und hat beim Kimmernkönig Pol Audienz; 

Der ſchenkt ihm feinen Stern zum Robbenorden. 

Dann trinkt er Tran, und zwar in Permanenz, 

Bis endlich Thules Kaiſer er geworden. 5 
Der Frühling, dieſer liebenswürdige Junge, 

Zeigt hinterher ihm ſeine Zwitſcherzunge. 


Der Buchfink trillert herriſch ſeine Liebe, 

Die Nachbarn tauſchen Gartenwunſch und gruß, 

Bettzeug und Teppich kriegen draußen Hiebe, 

Ol Vadder Hanſen ſünnt ſick all vör't Hus, 

Die rote Tulpe prunkt im Beetgetriebe, 

Der Lyrifex beſteigt den Pegaſus, | 
Die Schwalbe jagt die Gaſſen auf und ab, 

Der Tod verſteckt ſich in ein leeres Grab. 
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Jetzt, Richard, hätt ich gern Dich an der Seite, 

Dich Treuſten! daß du mit mir fühlſt die Welt, 

Aufatmeſt mit mir nach dem wüſten Streite, 

Der Kunſt und Leben auseinanderſpellt, 

Und mit mir lachſt in jauchzendem Geleite, 

Wo Sonnenſturm die ſtolzen Segel ſchwellt. 
Komm, Richard! fernhin geb ich Dir die Hand: 
Komm, Freund, ich zeige Dir mein Heimatland. 


Ich bin im Wald an meiner Lieblingsſtelle: 
Durch eine Wieſe, die von jungen Eichen 
Umſtanden iſt, klungklingklangt eine Quelle. 
Die Stille fuhr dem Weltlärm in die Speichen, 
Hier iſt des Paradieſes Geiſterſchwelle, 

Wo Engel ſich die kühlen Hände hn, 
Ein Bienchen, oh der wähleriſche Rüffel, i 
Schwantt zwiſchen Teufelsmilch und Himmels⸗ 

ſchlüſſel. 


Der Abend ſinkt. Die Fröſche quaken leiſe. 

Im Birkenwäldchen ſinnt ein frommer Platz. 

Zu Neſte fliegt die letzte kleine Meiſe, 

Noch ſchwingt der ſchwanke Stiel des Weidenblatts. 

Und ſchwärzer drängen ſich die Schattenkreiſe; 

Wer wartet da im Buſch auf feinen Schatz s? 

Es ſchiebt der Mond ſich durch die weißen Stämme 

Und macht ſich ſchmal, als ſäß er in der Klemme. 


a 


Wer nähert ſich? Wer kommt auf ſcheuen Sohlen? 

Schon liegt das Mädchen an des Trauten Bruſt. 

Ich irre abſeits, einſam und verſtohlen; 

Sie ſchien ſich ihres Weges kaum bewußt. 

Es öffnen ſich die ſchämigen Violen 

Und ſchäkern mit der flammenden Sternenluſt. 
Ganz ferne noch ein ſchwacher Peitſchenknall, 

Dann . 5 „ die Nachtigall. 


Wie en das Dirnlein ſanſt hd 
Ihr Auge ſah zum Himmel wie verklärt; 
Die Nachtigall verſtummt, und Alles ſchweigt. 
Wie ein Verräter kommt der Wind und fährt 
Erkältend, rauh durchs Blätterwerk und zeigt 
Ein zitternd Gitter um den Opferherd, 
Auf dem ein Flämmchen eben 10 zur Ruh, 
ah 1 nn ie 


Der 800 iſt da, ich bin an alter Stelle: 
Auf jener Wieſe, die von jungen Eichen 
Umſtanden ift, durchklungen von der Quelle. 
Die Stille fuhr dem Weltlärm in die Speichen, 
Hier iſt des Paradieſes Geiſterſchwelle, 
Wo Engel ſich die kühlen Hände reichen. 
Die Sonne ſcheint durchs jungfräuliche Grün 
Auf Glockenblumen, die wie Kinder glühn. 
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Und meine Seele wird ſo klar und gut, 
Unſchuldig wie das Gras, worauf ich ſtehe; 
Ruhig bewegt ſich meine Herzensflut, 
Verſunken ſind die vielen Ach und Wehe. 
Mir wird ſo froh, ſo ſeltſam wohlgemut, 
Als ob mir Überirdiſches geſchehe. 
Nur einmal klingt mir noch ein Sehnſuchtsleid, 
Ein Lied fernher, ſchon aus der Ewigkeit: 
„Na jo wollnmrnochemal, wollnmrnochemal, 
Heiraſſaſſa, 
Luſtig ſein, fröhlich ſein, 
Raſſaſſaſſa!“ 


Verflüſtert iſt es. Keine Störung mehr. 
Neid, Rache, Bosheit läutern ſich in Reinheit. 
Den Menſchen, wie ſie ſchütteln Gift und Speer, 
Vergebe ich, vergeſſe die Gemeinheit. 
Verzeiht auch mir! Wollt ihr? Wir ſind bons freres, 
Wir alle bilden ja die große Einheit. 
Emil ſelbſt, komm! gib mir den Bruderkuß! | 
Und damit end ich. Punktum. Löſchblatt. Schluß. 
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